vr 


oder den Xusgabeftelen in Thorn 
frei ins Haus gebracht 2,25 


An unſere auswärtigen Leſer 


und Freunde! 


Zur Bequemlichkeit der Beſteller läßt die 
Poſt die Zeitungsgelder in der Zeit vom 15. 
bis 25. d. Mis. durch die Briefträger ein- 
ziehen, welche über den Bezugsbetrag rechts · 
gültig quittieren. 

Da bei jedem Quartalswechſel, der diesmal 
noch mit dem Oſterfeſt zuſammenfällt, die Poſt⸗ 
ämter beſonders ſtark in Anſpruch genommen 
ſind, bitten wir, die Beſtellung für das nächſte 
Vierteljahr bei den Poſtanſtalten oder Land⸗ 
briefträgern baldigſt bewirken zu wollen. 

Der Verlag der Thorner Zeitung. 


Tagesſchau. 


Durch Kaiſerliche Kabinettsorder wird der 
Kriegszuſtand in Südweſtafrika mit dem 
31. März d. Js. aufgehoben. 


Gegen die ſozialdemokcatiſche Reichs⸗ 
tagsfraktion ſoll ein Strafverfahren ein⸗ 
geleitet worden ſein auf Grund des Vereinsgeſetzes 
wegen unterlaſſener Anmeldung des Redakteur⸗Tags. 


* Zur n Len er sa der Privat⸗ 
beamten find von freifinniger Seite Anträge geſtellt. 


* Geſtern fand die feierliche Beſtattung der 
bei der Grubenkataſtrophe in Klein⸗ 
roſſeln umgekommenen Bergleute ſtatt. 


Die Ausſperrung der Holzarbeiter 
droht von Berlin auf das Reich überzugreifen. 


Zwiſchen König Eduard von England und 
König Alfons von Spanien iſt eine Zu⸗ 
ſammenkunft geplant. 


Heftige Stürme haben an der Nordweſtküſte 
Englands gehauſt. Mehrere Schiffe ſind ver⸗ 


loren gegangen. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


uẽuoeber die politiſche Lage 


hielt dieſer Tage im Liberalen Wahlverein für 
den Wahlkreis Sagan⸗Sprottau Abgeordneter 
Dr. Müller⸗Sagan einen längeren Vortrag, 
in dem er zum Schluſſe u. a. folgendes aus⸗ 
führte: 

Unter den „Forderungen des Tages“, die 
von Landeswegen gelöſt werden müßten, ſtehe 
voran eine durchgreifende Reform der Geſinde⸗ 
ordnung die in den älteren preußiſchen Landes⸗ 
teilen ſogar noch Real⸗ und Verbalinjurien der 
Herrſchaft ſtraflos laſſe. Eine ſolche Reform 
werde auch am beſten geeignet ſein, der Leute⸗ 
not in den öſtlichen Provinzen Einhalt zu tun. 
Dringend nötig ſei ferner eine Stärkung des 
bäuerlichen Elements in der Kreisverwaltung. 
Inbezug auf freiheitliche Ausgeſtaltung der 
kommunalen Selbſtverwaltung ſei anzuknüpfen 
an die Stein⸗Hardenbergſche Geſetzgebung zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts und gründ⸗ 
lich mit dem Kurſe zu brechen, der nicht nur 
auf dem Gebiete der Schule mehr und mehr 
auf Einſchränkung der kommunalen Selbſtver⸗ 
waltung ausgegangen ſei. 

Ob in allen dieſen Fragen die konſervativ⸗ 
liberale Paarung erfreuliche Reſultate hervor ⸗ 
bringen werde, ſei um ſo zweifelhafter, als ſchon 
in Sachen der fachmänniſchen Schulaufſicht die 
Deutſchkonſervativen wie die Staatsregierung 
völlig ve ſagt hätten. In dieſem Falle werde 
zweifellos eine konſervativ⸗ liberale Studten⸗ 
Paarung fruchlos bleiben. 

Wir Liberalen müſſen aber vor allem be⸗ 
anſpruchen, daß, was auch immer andere Frak⸗ 
tionen tun und treiben mögen, ſeitens der 
Reichsregierung endlich einmal die unſeres Er⸗ 
achtens grundlegende Rechtsforderung Ver⸗ 
wirklichung finde, der Gleichheit aller sor dem 
Geſetz ohne Anſehen der Perſon, der Geburt, 
des Glaubens, des Standes und der Partei. Eine 
Bevorzugung des Adels oder einer bürgerlichen 
Perſönlichkeſt aus Rückſichten auf Familienbe⸗ 
ziehungen oder Korpsbruderſchaft, eine Bevor⸗ 
zugung irgend ſolcher Art in öffentlichen 
Dienſten iſt mit einer liberalen Weltanſchauung 
gänzlich unvereinbar. Das möge Fürſt Bülow 

geſagt ſein laſſen und weiter, daß ein 
Quentchen liberaler Taten uns mehr wert iſt 

s eine Tonne liberaler Redensarten. Nach 
wie vor ſind wir geneigt, jede Regierungsvor⸗ 
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lage gutzuheißen, die in der Richtung wahr⸗ 
haft liberalen Geiſtes liegt. Wir ſind aber 
nicht geneigt, unſere liberale Ueberzeugung 
preiszugeben. Wir werden oppoſitionell ſein, 
wenn die Reichs⸗ und Staatsregierung konſer⸗ 
vativ ift. Das weiß Fürſt Bülow, daß muß 
er ſelbſt ſich ſagen. Er ſollte ſich aber auch 


daraus kein Hehl machen, daß mehr denn je 
heute für ihn auf dem Spiele ſteht. Nachdem 
er bei den Wahlen liberalen Wind geſäet, der 
ihm die Segel ſchwellte, ſollte er daran denken, 
daß ſich ſonſt zu ſeinem Schaden das Wort 
bewahrheiten könnte: Wer Wind ſäet, wird 
Sturm ernten. 


Die übliche blaue Montagsſtimmung herrſchte 
geſtern nicht im Reichstage, denn man er⸗ 
wartete eine namentliche Abſtimmung und des⸗ 
halb war das Haus ſtark beſetzt. Bei der 
dritten Beratung des Geſetzes über die Berufs⸗ 
und Betriebszählung, das gegen die Stimmen 
der linken Parteien angenommen wurde, war 
beantragt worden, in das Formular auch die 
Angabe der Religion aufzunehmen. Von 
der wirtſchaftlichen Vereinigung ſprach der 
Abgeordnete Schack für dieſen Antrag, 
während ſich der freiſinnige Abgeordnete Do ve 
und der Chef des Reichs⸗Statiſtiſchen Amtes 
dagegen äußerten. Aber ſchließlich wurde der 
Antrag gegen die Stimmen der Freiſinnigen, 
Sozialdemokraten und eines Teiles der National- 
Liberalen angenommen. 

Bei der zweiten Beratung des Geſetzes 
über die vorläufige Regelung des Etats, das 
ſogenannte Notgeſetz, referierten Kommiſſions⸗ 
vertreter über die einzelnen Pofitionen der 
Vorlage. Für die Poſition des Etats des 
Reichsamtes des Innern referierte Abgeordneter 
von Richthofen, für den Militäretat die 
Abgeordneten von Ellern und Erz⸗ 
berger, für die Pofition der Marine Ab- 
geordneter Thünefeldt. Für den Etat 
Reichs⸗Eiſenbahnen . der national⸗ 
liberale Abgeordnete Dr. Semler. Ueber 
die Beihilfe an Unterbeamte referierte der 
freiſinnige Abgeordnete Dr. Wiemer, es 
kam hierbei gleich zur Beratung einer Reſo⸗ 
lution, welche in der Kommiſſion gefaßt worden 
war und in welcher gefordert wurde, daß die 
Regierung 20 Millionen Mark zur Aufbeſſerung 
der Beamtengehälter in den Etat einſtellen 
ſolle. Nachdem der Staasſekretär Freiherr 
von Stengel erklärt hatte, daß die Re⸗ 
gierung bereit ſei, 20 Millionen Mark zur 
Aufbeſſerung der Beamtengehälter in den 
nächſten Etat einzustellen, wurde die Reſolution 
der Kommiſſion unter lebhaftem Beifall ein 
ſtimmig angenommen. Dem Hauſe wurde 
darauf noch eine Interpellation vorgelegt, von 
dem Zentrumsabgeordneten Giesberts und 
Genoſſen unterzeichnet, in welcher der Reichs ⸗ 
kanzler um Auskunft erſucht wird, welche 
Maßregeln die Regierung zu ergreifen gedenke, 
um ähnliche Kataſtrophen, wie die letzten Berg⸗ 
werksunglücke, zu verhüten. Der Reichstag 
ſchloß ſeine Sitzung um 6%, Uhr. 


Sitzungsbericht. 

Dritte Beratung des Geſetzentwurfs betr. Berufs⸗ 
und Betriebszählung im Jahre 1907. 

Die Vorlage wurde in zweiter Leſung unverändert 
angenommen, nachdem auf Antrag der Abgg Dove 
und Dr. Doormann der von der Kommiſſion be⸗ 
ſchloſſene Zuſatz, wonach auch die Htg der Religion 
geſtellt werden ſollte, von der Mehrheit geſtrichen 
worden war. 

Heute iſt vom Zentrum ein Antrag auf Wieder⸗ 
herſtellung dieſes Zuſatzes eingebracht worden. 

Abg. Schack 8 1 5 5 Vgg) jagt, daß die 
Frage nach der Religion notwendig ſei. 

In der Spezialdebatte wird der Antrag anf Ein⸗ 
fügung der Frage nach der Religion mit den Stimmen 
der Rechten, des Zentrums und der Polen angenommen 
und mit dieſer Aenderung 8 3, ſchließlich in der Geſamt⸗ 
abſtimmung das ganze Geſetz. 

Es folgt die zweite Beratung des Etats not⸗ 
geſetzes. ; 

Hierzu liegt ein Antrag des Zentrums und ein 
gleichlautender Antrag der Wirtſchaftlichen Vereinigung 
vor, als 2a die Beſtimmung aufzunehmen: Ferner 
können verausgabt werden je 100 Mark an die 
Unterbeamten und 150 Mark an die mittleren Beamten 
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Mark nicht überfteigen, ſoweit für fie nicht bereits eine 
RB < isaufbeflerun? in Entwurf des Reihshaushalts- 
\eekts bezw. des Ergänzungsetats für das Rechnungs⸗ 
jahr 1907 vorgeſehen iſt, als außerordentliche einmalige 
Beihilfen. 

Präſident Graf Stolberg teilt mit, daß über 
dieſen Antrag eine namentliche Abſtimmung bean⸗ 
tragt iſt. 

Die 88 1 und 2 werden zuſammen erörtert mit 
Ausnahme der Poſition 16, die eine Gewährung von 
außerordentlichen einmaligen Beihilfen an die geringſt 
beſoldeten Unterbeamten des Reichs dienſtes vorſieht. 

Ohne Debatte erledigt wird der Etat des 
Reichsamts des Innern, der Militär⸗ 
etat, der Marineetat und der Etat des 


Reichsſchatzamts, ferner, der Etat für die Ver⸗ 


waltung der Reichseiſenbahnen. 

Es folgt die Ausgabe in § 2 Ziffer 16 „außer- 
ordentliche einmalige Beihilfen an die 
Unterbeamten“ mit den Anträgen des Zentrums 
und der Wirtſchaftlichen Vereinigung. 

Die Kommiſſion beantragt die Streichung der 
Pofition und ſchlägt eine Reſolution vor, wonach die 
Regierungen, bis zur dritten Leſung des Etats ihr 
Einverſtändnis ausſprechen, daß den Unterbeamten je 
1 Mk, und den übrigen Beamten, deren Gehalt 
4200 Mk. nicht überſteigt, je 150 Mk. als einmalige 
außerordentliche Beihilfe gewährt werden. 

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Vpt.) berichtet über die 
Kommiſſionsverhandlungen und befürwortet die Reſo⸗ 
lution. Die beabſichtigte einmalige Beihilfe zum 1. 
April von 30 Mark ſei keine Beihilfe, ſondern ein 
Trinkgeld, deshalb ſolle man dieſe Forderungen aus 
dem Notetat lieber ſtreichen und die erhöhte Summe 
in den Hauptetat einſtellen. 

Abg. Speck (Str.) begründet den Antrag ſeiner 
Partei, der bezwecke, den Beamten ſchleunigſt eine den 
gegenwärtigen Teuerungsverhältniſſen entſprechende, 
neue Zulage zu verſchaffen. 

Staatsjekretär Freiherr v. Stengel gibt namens 
des Reichskanzlers folgende Erklärung ab: „Der 
Reichskanzler iſt bereit, formell und materiell auf den 
Boden der Reſolution zu treten. Er wird auf ernſteſte 
bemüht ſein, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
teln bei den Regierungen auf eine alsbaldige Vor⸗ 
legung eines Ergänzungsetets hinzuwirken, durch wel⸗ 
chen die Bewilligung zur Durchführung der durch 
die Rejolution geforderten Beträge ausgeſprochen wird. 
Der Reichskanzler ift feſt entſchloſſen, die Frage der 
organiſchen Gehaltsaufbeſſerung im Zuſammenhang 
mit der Frage der Regelung des Wohnuugsgeldzu⸗ 
ſchuſſes auf das Etatsjahr 1908 in Angriff zu nehmen, 
den Regierungen die erforderlichen Vorlagen ſeinerzeit 
zugehen zu laſſen und dieſe Vorlagen bei den Regie⸗ 
rungen mit allem Nachdruck zu vertreten. Anderſeits 
ibt der Reichskanzler der beſtimmten Erwartun 

usdruck, daß es gelingen werde, im Hinblick auf die 
finanziellen Aufwendungen, die dem Reiche durch die 
Ausführung ſolcher Maßnahmen für 1908 erwachſen, 
zu einer befriedigenden Löſung der Frage nach Deckung 
der Mehrausgaben zu gelangen. 

Abg. Beck (Natlib.) erklärt, ſeine Partei habe 
ſtets auf dem Boden der Reſolution geſtanden. 

Abg. Freiherr v. Richthofen Damsdorf (Fonj.) 
meint, die Verhältniſſe der Beamten jeien allein von 
den Regierungen zu überſehen. 

Abg. Singer (Soz.): Seine Partei werde für die 
Reſolution ſtimmen. 

Abg. Dr. Arendt (Rpt.) bittet, die Reſolution ans 
zunehmen. 

Abg. Speck (Ztr.) zieht den Antrag des Zentrums 
zurück, da die Erklärung des Staatsſekretärs die Er⸗ 
erg ar Wünſche feiner Partei für 1907 in Aus» 
ſicht ſtelle. 

Abg. Kopſch (Freiſ. pt.) meint, aus der Zurück⸗ 
ziehung des Zentrumsantrages und der Erklärung 
Singers entnehme er, daß beide Parteien den nun 
auch längſt als richtig erkannten Weg beſchreiten 
wollten, ſich der Anſicht ſeiner Partei anzuſchließen. 

Abg. Werner (Diſch. Refpt.) ſpricht ſeine Freude 
über die 8 Einigkeit im Reichstage aus. 

Darauf wird die Reſolution einſtimmig unter an⸗ 
haltendem Beifall angenommen. 

Der Reft des Notetats wird ohne Debatte 
nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen. 
Darauf tritt Vertagung ein. 


D 


f 50 


Abgeordnetenhaus. 

Nach Erledigung zweier kleiner Vorlagen ſetzte 
das Haus am Montag die Beratung des Kultus⸗ 
etats fort. 

Miniſterialdirektor Schwartzkopff ſprach die Hoff⸗ 
nung aus, daß bei Neuregelung des Lehrer» 
beſoldungsgeſetzes eine Löſung gefunden werde, 
die den ideellen und materiellen Intereſſen der Lehrer 
entſpricht. Od die Rektorenfrage dabei wird geregelt 
werden können, erſcheint zweifelhaft, da die Materie 
überaus ſchwierig iſt. 8 

Abg. Kaſſel (frſ. Vpt.): Angeſichts der Erklärung 
des Miniſters muß doch in Erwägung gezogen werden, 
ob nicht die Abtrennung der Medizinalverwaltung von 
der Unterrichtsverwaltung zur Notwendigkeit geworden 
iſt. — Nachdem Redner einige Spezialfälle in der 
Schulfrage angeſchnitten, ſchloß er: Der Reichskanzler 
hat erklärt, die Liberalen hätten jetzt mehr Verſtänd⸗ 
nis für nationale Fragen. Dieſes Lob brauchen wir 
nicht. Wir vertreten unabhängig und ſelbſtändig unſere 
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Ueberzeugung ohne Rükfiht auf andere Meinungen 
Die Majoritäten wechſeln. Es ſteht doch nicht in den 
Sternen geſchrieben, daß es hier im Hauſe immer io 
bleiben ſölle, wie es iſt. Wenn wir aber ſehen, daß 
wir mit der jetzigen Geſtaltung der Dinge nichts er⸗ 
reichen können, jo werden wir die Konſequenzen ziehen. 
Denn ſo ſehr wir das Vaterland lieben, ſo ſehr ſind 
wir überzeugt, daß es nur gedeihen kann, wenn die⸗ 
jenigen Dinge, die wir vertreten, in ſeiner Geſetzgebung 
und Verwaltung anders verwirklicht werden, als dies 
in den letzten Jahren der Fall war. : 

Bezüglich der angeregten Abtrennung der Medis 
zinal⸗Verwaltung vom Kultus⸗Miniſterium erklärte 

Miniſter Dr. v. Studt, daß die Frage ſorgfältig 
erwogen werde und in nicht allzu ferner Zeit zum Ab⸗ 
ſchluß gelangen dürfte. 

Abg. Ernſt (fr. Vg): Wir haben gegen die Ver⸗ 
waltung des Unterritsminifters einzuwenden, daß er 
die Beſeitigung des Lehrermangels nicht in der richtigen 
Weiſe in die Hand nahm. Wir erheben ferner den 
ſchweren Vorwurf, daß die Verwaltung durch das 
e ee vom vorigen Jahre unjer 
Volk noch mehr konfeſſionell getrennt hat. Daß ſich 
die Zahl der jungen Leute, die ſich zum Eintritt in die 
Präparandenanſtalten melden, vermehrt hat, will ich 
nicht bezweifeln; ich habe aber ſchon die Befürchtung 
ausgeſprochen und wiederholte fie, daß mit e ner 
größeren Quantität eine Verſchlechterung der Qualität 
eintreten würde, und daß bei der Aufnahme ſehr häufig 
ein Auge oder auch beide zugedrückt werden müllen. 
Die Prämien, die den Präparanden gegeben werden, 
gehen oft über das erlaubte Maß hinaus. Daß man 
begabte Volksſchüler unterſtützt, halte ich für berechtigt. 
Aber wir dürfen in den Lehrerſtand keine Elemente 
hineinbekommen, die nicht dazu taugen. 

Ein Regierungskommiſſar betont, daß der Lehrer⸗ 
mangel auch dadurch noch erhöht wird, daß ſyſtematiſch 
vor dem Eintritt in dieſen Beruf gewarnt wird. 

Im weiteren Laufe der Debatte widerſprach 

Miniſter Dr. v. Studt der Behauptung des Abg. 
Friedberg, daß die poſitive Richtung bei Beſetzung der 
theologiſchen Profeſſuren in ungerechter Weiſe bevor⸗ 
zugt werde. an ſei bei Beſetzung der Lehrſtühle zu 
einem Ergebnis gekommen, das im Intereſſe der theo⸗ 
re Wiſſenſchaft und der evangeliſchen Kirche liege. 
Nachdem v. Oldenburg (Aonj.) verlangt 
gg daß die pofitive Richtung an allen Unive 

ie lieberhand haben mülle, weil die Mehrheit des 
preußiſchen Volkes auf poſitiver Grundlage ſtehe, wurde 


die Weiterberatung vertagt. 


LL 


Im Seniorenkonvent des Abgeordneten⸗ 
hauſes kam man dahin überein, die 155 — 
den Abgeordneten Freikarten für die preußiſcher 
Bahnen zu gewähren, auf ſich beruhen zu 
laſſen. Die Regierung fordert als Voraus⸗ 
ſetzung dafür, daß nicht mehr Diäten, ſondern 
Anweſenheitsgelder nach dem im Reichstage 
beſtehenden Modus gezahlt würden. 

Einſchränkung der Majeſtätsbeleidigungs⸗ 
prozeſſe. Die in der Thronrede angekündigte 
Vorlage, durch welche eine Einſchränkung 
der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe herbeigeführt 
werden ſoll, iſt in den Sur besratsausfäifen 
ſoweit vorbereitet, daß fie der Reichstag bei 
ſeinem Wiederzuſammentritt nach den Oſter⸗ 
ferien vorausſichtlich ſchon vorfinden dürfte. 

Die Verfaſſung für Mecklenburg. Die 
in Güſtrow verſammelten liberalen Vertreter 
der ſieben mecklenburgiſchen Kreiſe faßten eine 
Reſolution, in der ſie der Erwartung Ausdruck 
geben, daß die verſprochene Bar — 
in einer wahrhaft zeitgemäßen, konſtitutionellen 


Weiſe durchgeführt werde. 


Die obligatoriſche Fachſchulaufſicht. Nach 
einer Meldung der „Königsb. Hartungſchen 
Zeitung“ ſoll der Reichskanzler den Kultus⸗ 
miniſter aufgefordert haben, gegenüber dem 
nationalliberalen Antrag auf Einführung der 
obligatoriſchen Fachſchulaufſicht eine entgegen⸗ 
kommende Erklärung abzugeben. 


Zur Reichsverſicherung der Privatbe- 
amten haben die drei freifinnigen Parteien 
den Antrag eingebracht, der Reichstag wolle 
beſchließen, die verbündeten Regierungen um 
Vorlegung eines Geſetzentwurfes zu erſuchen, 
durch den die reichsgeſetzliche Kranken-, Unfall⸗ 
und Invalidenverſicherungsgeſetzgebung für 
Privatbeamte erweitert wird. 

Die Gräber der Märzgefallenen im 
Friedrichshain (Berlin) wurden am Sonntag 
von der Arbeiterbevölkerung in großen Scharen 
beſucht. Die Menge bewegte ſich ruhig an 
den Gräbern vorbe, die mit zahlreichen Kränzen 
geſchmückt waren. 

Die Ausſperrung der Holzarbeiter, die 


in Berlin ſchon viele Wochen dauert, ſoll von 


1 
1 


der nächſten Woche ab eventuell auf das ganze 
Reich ausgedehnt werden. In einem Aufruf 
an die Arbeitgeber heißt es: „Von den Ar⸗ 
beitgebern im deutſchen Holzarbeitergewerbe 
wird erwartet, daß ſie, wie bisher, ſo auch in 
dem nun beginnenden harten und überall auf⸗ 
zunehmenden Kampfe ihre Pflicht tun und feſt 
zuſammenſtehen. Nur fo kann auf einen Er 
folg gehofft werden.“ Die Arbeitgeber haben 
eine Verſammlung einberufen, in der über die 
neu zu treffenden verſchärften Maßregeln Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden ſoll. An der Ver⸗ 


ſammlung dürfen nur diejenigen Tiſchlermeiſter 
und Holzinduſtriellen teilnehmen, die ſich an 
der Ausſperrung beteiligt haben. 


Monarchenbegegnung. Die ſpaniſche 
Preſſe widmet der bevorſtehenden Begegnung 
Eduards VII. und Alfonſos von Spanien 
ſympathiſche Betrachtungen, in denen die 
Schwenkung, die Spanien ſeit der Heirat des 
Königs gemacht hat, deutlich zutage tritt. Die 
Blätter verſprechen ſich von der Entrevue für 
Spanien Vorteile, da Eduard VII. mehr als 
andere Monarchen für den Weltfrieden getan 
habe, was das demokratisch geſinnte Europa 
trotz Transvaal und Irland anerkenne. König 
Eduard ſei der Monarch, der ſeine Zeit ver⸗ 
ſtehe, und deſſen Ratſchläge daher nützlich 
ſeien. Das nächſte Ziel der engliſchen Politik 
ſei augenſcheinlich Einſchränkung der Rüftungen 
beziehungsweiſe Durchſetzung der Abrüſtung, 
ein der ziviliſierten Welt ſympathiſcher Gedanke. 

* Rauferei unter ruſſiſchen Offizieren. 
Zum Abſchluß der ruſſiſchen Butterwoche ver⸗ 
anftalteten einige ruſſiſche Kavallerieoffiziere 
in einem Petersburger vornehmen Hotel ein 
Weingelage, das einen blutigen Abſchluß fand. 

In einem Obambre separee des Hotels 
d'Europe hatten ſich vier Reiteroffiziere und 
ein dem Zivil angehöriger Herr zu einer 


grandioſen Kneiperei zuſammengefunden. Nach 


Entfernung des Ziviliſten debattierten die ſtark 
bezechten Offiziere über Politik. 
Kos low, der Sohn des im verfloſſenen Sommer 
in Peterhof ermordeten Generals Kos low, 
hieb dem früheren Tſcherkeſſenoffizier, jetzigen 
Adels marſchall von Kutaißk, Fürſten Niſheradſe, 
ein Ohr ab, worauf Koslow den Verwundeten 


aufforderte, auf ihn zu ſchießen. Niſheradſe 


feuerte fünf Schüſſe auf Kos low ab, der lebens⸗ 
gefährlich verwundet wurde. Fürſt d 
degab ſich darauf in das Marienhoſpital, wo 
er ſich das Ohr annähen ließ. 
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Gollub. Ein gebrochen find zwei 
Bäckerlehrlinge in das Warenlager des Kauf⸗ 
manns Konopatzky, wurden aber vertrieben. 
Der eine entkam nach der ruſſiſchen Nachbar⸗ 
ſtadt Dobrzyn, der andere wurde verhaftet. 

Graudenz. Eine Obſtvermiktelungs⸗ 
telle mit Obſtmärkten und Obſtausſtellungen 


ſoll hier eingerichtet werden. Derartige Ver⸗ 
mittelungsſtellen fehlen nur noch in den Pro⸗ 
vingen Ostpreußen und Schleswig⸗Holſtein. In 
MWeilpreuben wurde im vorigen Jahr mit Erfolg 
eine ſolche in Marienwerder eingerichtet. — 
Die weſtpr. Herd buchgeſellſchaft iſt 
mit der Stadt wegen Einrichtung einer Bullen⸗ 
auktion in Unterhandlungen getreten. Die Stadt 
fol auf ihre Koſten ein Anſchlußgleis zum 
n herſtellen. Das Gleis ſoll 25000 M. 
oſten. 

Brieſen. Wegen Baues einer 
Chauſſee durch die Labenzer Arbeiterkolonie 
verhandelten Landrat Volckart und Spezial ⸗ 
kommiſſar Metz⸗Thorn. Die Anſiedler äußerten 
insbeſondere den Wunſch, daß ihnen eine Wege⸗ 
verbindung mit dem Fronauer Walde dauernd 
geſichert werde, damit ihnen die Holzabfuhr 
und die Waldarbeit im Winter erleichtert wird. 
— In der Generalverſammlung des 
Kriegervereins wurden Landrat Volckart zum 
Vorſitzenden, Poftdirektor von Seemen zum 
ſtellvertretenden Vorſitzenden, Lt. Nieß zum 
1. und Kanzleiſekretär Hedrich zum 2. Schrift⸗ 
führer, Kreisausſchuß⸗Sekretär Stahnke zum 1., 
Steuereinnehmer Grube zum 2. Kaſſenführer 
gewählt. Am Schluſſe des Geſchäftsjahres 
zählte der Verein 176 Mitglieder. Die Kaſſe 
zeigte einen Beſtand von 1008,78 Mark. 

Eulm. Der Verkauf der Domäne 
Althauſen an die Anſiedlungskommiſſion iſt 
vom Miniſter genehmigt. Durch Aufteilung 
dieſer Beſitzung wird der Ring der Anſiedlungen 
um Culm immer enger. 

Schwetz. Im Auftrage des Miniſters 
des Innern weilte Regierungsrat Koska 
aus Berlin hier, um die Arbeiten und die 
Geſchäftsführung des Beamtenwohnungsbau⸗ 
vereins einer Prüfung zu unterziehen. Herr 
Kos ka begab ſich von hier nach Tulm. 


Leutnant 


Niſheradſe 


Jaſtrow. Die Stadtverordneten 
wählten den Bäckermeiſter Herrmann wiederum 
zum unbeſoldeten Beigeordneten. 

Strasburg. Die Abiturienten⸗ 
prüfung am Gymnaſium beſtanden 9 Pri⸗ 
maner. — In der Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurde der bisherige Beigeordnete, 
Kaufmann Richard Heinrich, einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. Ferner wurde angeregt, außer der 
demnächſt zu eröffnenden Fortbildungsſchule 
auch eine kaufmänniſche Fachſchule einzurichten. 

Marienburg. Der Verein zur 
Wiederherſtellungder Marienburg 
bewilligte in ſeiner letzten Verſammlung 
80 000 Mark zur Ausſchmückung der Groß⸗ 
komturei des Hochmeiſterſchloſſes. 

Danzig. Muſikdirektor Hei⸗ 
dingsfeld er:eidhte bei der Erſtaufführung 
ſeiner Oper „Der neue Dirigent“ einen guten 
Erfolg. Der Komponiſt wurde zum Schluß 
hervorgerufen und mit Blumenſpenden bedacht. 

Berent. Die Beſiedelungsge⸗ 
noſſenſchaft hat das Hotel in Altkiſchau 
für 50 000 Mark gekauft. 

Allenſtein. Verkauft hat Arnold 
Marquardt ſein Grundſtück nebſt Geſchäft für 
145 000 Mark an den Mitinhaber der Firma 
Gebr. Robran, Paul Grodeck. 

Tilſit. Die Einführung einer 
Schankerlaubnisſteuer iſt hier be⸗ 
ſchloſſen. Die Steuer beträgt, je nach der 
Gewerbeſteuer, 300 bis 2000 Mark. 

Sensburg. Vei der Jagd auf 
Wildſchweine erlitt der Förſter W. auf 
Kleinort eine ſchwere Schuß verletzung. Er 
ſtolperte und kam zu Fall, wodurch das 
geladene Gewehr losging und die ganze 
Schrotladung ihm ins Bein unterhalb des 
Knies ging. 

Labiau. Kann ein Stück Vieh 
innerhalb 24 Stunden 140 Pfund 
im Gewicht verlieren? Dieſe Frage 
beſchäftigte an einem der letzten Tage das 
Schöffengericht. Angeklagt war Beſitzer Broßei 
aus Gr. Friedrichsgraben Il wegen Betruges. Am 
11. Dezember v. J. kaufte Fleiſchermeiſter A. 
aus Labiau eine Kuh von Broßei mit dem 
Bemerken, daß dieſe am 12. Dezember ab⸗ 
geholt werden würde. Dies geſchah, und am 
Morgen des 12. Dezember brachte der j Be⸗ 
ſitzer B. ſeine Kuh zur Viehwage, wo ſie 880 
Pfund wog. Bald darauf kam A. und holte 
das Tier ab, das, wie ihm mitgeteilt wurde, 
880 Pfund wog. Am Morgen des 13. De⸗ 
zembers ließ A. die Kuh vor dem Schlachten 
noch einmal auf dem Schlachthofe wiegen, wo 
is nur ein Gewicht von 740 Pfund zeigte. 

er Käufer ſah ſich durch den großen Ge⸗ 
wichts unterſchied geſchädigt und wurde gegen 
Broßei klagbar. Fleiſchermeiſter Z. bekundete 
als Sachverſtändiger, daß es nicht ausgeſchloſſen 
ſei, daß ein Stück Vieh auf dem Transport 
140 Pfund verlieren könne. Es komme ganz 
auf den Futterſtand des betreffenden Tieres 
und die Art der Fütterung ſelbſt an. Infolge⸗ 
deſſen erkannte der Gerichtshof auf Frei⸗ 
ſprechung. 

Königsberg. Verhaf tet wurde Kauf⸗ 
mann Max Dobrachowski unter dem Verdacht 
der Brandſtiftung. — Der Regierungs⸗ 
bezirk Königberg umfaßt zurzeit an 
Kriegervereinen, nachdem 5 Kreisverbände an 
den Regierungsbezirk Allenſtein übergegangen 
ſind, 16 Kreisverbände mit 148 Kriegervereinen 
und einer Geſamtzahl von 20 243 Mitgliedern. 
Am 1. Oktober 1906 umfaßte der preußifche 
Landeskriegerverband 15000 Vereine mit 
1283429 Mitgliedern. -— Die 43. Kunſt⸗ 
ausſtellung des Kunſtvereins Königsberg 
wurde in der Börſe in Gegenwart der Spitzen 
Hi Militär⸗ und Zivilbehörden feierlich er⸗ 
öffnet. 
Eröffnungsanſprache. Der Kunſtverein beſteht 
ſeit 60 Jahren. In dieſer Zeit hat er mehr 
als 200 Gemälde zum Geſamtmpreiſe von 
400 000 Mark für das Muſeum erworben. 

Birnbaum. Das Rittergut Bialtſch 
hat der Beſitzer Fuß an den Oberinſpektor 
Schlinke⸗Brody für 600 000 Mk verkauft. 

Landsberg a. W. Ein Opfer ſeines 
Berufs iſt Dr. Maaß, Arzt des ſtädtiſchen 
Krankenhauses, geworden. Er iſt nach längerer 
Krankheit geſtorben. Bei einer Operation an 


einem Mädchen zog er ſich eine Blutvergiftung 
u. Er war erſt etwa 40 Jahre alt und 
interläßt Frau und mehrere kleine Kinder. 


rel | 


Thorn, den 19. März. 


— DER v. Jagow hat ſich in 
dienſtlichen Angelegenheiten auf einige Tage 
nach Berlin begeben. 

— Perſonalien. Landgerichtsrat Hau de 
in Liegnitz iſt zum Landgerichtsdirektor in 
Graudenz ernannt, Referendar Fritz Dumont 
aus Graudenz zum Gerichtsaſſeſſor. 

— Im weſtpreußiſchen Diahkoniſſen⸗ 
Mutterhauſe in Danzig wurden Sonntag nad: 
mittag acht neue Schweſtern eingeſegnet: Luiſe 


Landeshauptmann v. Brandt hielt die 


Remus, Margarete Singer, Antonie Schmelzer, 
Emilie Krämer, Klara Grunau, Selma Pahlke, 
Marie Eggert und Klara Lehmann. 

— Einjährig⸗Freiwilligen⸗ Prüfung. Zu 
der am 15. und 16. d. Mts. in Marienwerder 
abgehaltenen Prüfung für Einjährig⸗Freiwillige 
waren 8 Prüflinge zugelaſſen, von denen 4 
nach dem ungenügenden Ausfall der ſchrift⸗ 
lichen Prüfung zurückgewieſen werden mußten. 
Von den übrigen 4 Prüflingen hat einer 
beſtanden. 

— Die Preiſe für Pelzwerk ſteigen 
weiter. Auf der letzten Auktion in London 
ſtieg Nerz um 50 vom Hudert! Iltis, Biſam, 
Silberfuchs, Zobel, Blau⸗ und Rotfuchs wurden 
um 10 bis 40 Prozent teurer, billiger nur 
Skunks und Weißfuchs. 

— Beſchränkter Geſchäftsverkehr. Nach 
§ 105 b ſ. 2 des Geſetzes vom 1. Juni 
1891 dürfen Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter 
im Handelsgewerbe am erſten Oſterfeiertag 
überhaupt nicht beſchäftigt werden. Zugelaſſen 
iſt der Verkehr: am Palmſonntag, den 
24. März d. Js. für alle Zweige des Handels⸗ 
gewerbes, Back⸗ und Konditorwaren, Fleiſch 
und Wurſt, Milchhandel und Vorkoſt⸗Artikel 
von 7 bis 9, 11 bis 3 und 4 bis 6 Uhr; am 
erſten Oſterfeiertag (31. März) für 
Kolonialwaren, Blumen, Tabak und Zigarren, 
Bier und Wein von 7 bis 9 Uhr vormittags, 
für Back⸗ und Konditorwaren, Fleiſch und 
Wurſt, Milchhandel und Vorkoſt⸗Artikel von 5 
bis 9 und von 11 bis 12 Uhr; am Char- 
freitag und am zweiten Oſterfeier⸗ 
tag, wie an gewöhnlichen Sonntagen. An 
den 5 Wochentagen in der Charwoch e, vom 
25. bis 30. März, dürfen die Verkaufsſtellen 
bis ſpäteſtens 10 Uhr abends geöffnet ſein. 
Der Wochenmarkt ſindet am Grün⸗ 
donnerstag ſtatt. 

— Für das Erſchießen des Schlachtviehs 
haben ſich 69 Schlachhöfe ausgeſprochen. 
Gegenüber der Befürchtung, daß das Fleiſch 
minderwertig wird und leichter verdirbt wird 
mitgeteilt, das in Mainz und Wiesbaden rund 
120 000 Stück Großvieh mit der Bolzenpiſtole 
erlegt wurden und daß das Fleiſch noch vor⸗ 
züglich war, nachdem man es 21 Tage in 
Kühl räumen aufbewahrt hatte. 

— Geſangsvorträge. Am Charfreitag, 
nachmittags 4 Uhr, finden im Verſammlungs⸗ 
haus der Baptiſten Geſangsvorträge ſtatt, bei 


denen mehrere Chöre (Gemiſchter, Männer:, 


Frauenchor), ſowie einige Soliſten mitwirken. 
U. a. werden, wie aus den 21 Nummern des 
Programms erſichtlich, Stücke aus Athalia 
(Mendelssohn) aus dem Meſſias (Händel) und 
anderen bekannten Komponiſten vorgetragen. Der 
Eintritt zu dieſer Veranſtaltung iſt frei. 

— Kriegervereinsweſen. Der Marien⸗ 
burger Kreis⸗Kriegerverband beſchloß, den Be⸗ 
zirkstag des Regierungsbezirks, der am 5. 
Mai in Marienburg ſtattfindet, würdig zu 
empfangen. Am 9. Juli werden die etwa 
400 Abgeordneten des Deutſchen Kriegerbundes 
aus Thorn in Marienburg eintreffen. Das 
Mittagsmahl findet an dieſem Tage im großen 
Remter ſtatt. In der Schloßkirche ſoll während 
der Beſichtigung die Orgel ſpielen, und im 
Remter werden Männerchöre erſchallen. Geh. 
Baurat Dr. Steinbrecht hat tatkräftige Unter⸗ 
ſtützung des Planes zugeſagt. 

— Beamtenverein. Für Donnerstag, den 
21. d. Mis, abends 8½ Uhr, iſt im Artus⸗ 
hof eine Hauptverſammlung anberaumt, in der 
u. a. mehrere Wahlen erfolgen ſollen. 


— Bürgerverein. In der geſtrigen Hauptver⸗ 
ſammlung, die von 5 Vorſtands⸗ und 6 Vereinsmit⸗ 
gliedern beſucht war, wurde zunächſt, da die Jahres ⸗ 
rechnung durch die Kaſſenprüfer für richtig befun⸗ 
den war, dem Kaſſierer, Herrn Güte, Entlaſtung 
erteilt. Der darauf folgenden Vorſtandswahl 
ging eine Beſprechung voraus. Da Herr 
Baumeiſter Uebrick den Vorſitz infolge viel⸗ 
ſeitiger Inanſpruchnahme durch andere Geſchäfte 


niederlegte, war zunächſt der 1. Vorſitzende zu 


wählen. Hierzu waren die Herren Hoppe, 
Wartmann und Rittweger vorgeſchlagen, der 
letztere mit der Begründung, daß es zweck⸗ 
mäßig wäre, ein Mitglied des Stadtverordneten⸗ 
kollegiums an der Spitze des Vereins zu haben, 
von dem man die Vertretung der Intereſſen 
des Vereins „nach oben hin“ erwarten könne. 
Aus der Wahl gingen folgende Herren hervor: 
Rittweger für Herrn Uebrick als 1. Vorſitzender, 
Wartmann als 2. Vorſitzender und Schriftführer, 
Güte als Kaſſierer, für Herrn Kaliski Herr 
Uebrick, ferner die Herren Dorau, Hoppe, Bock, 
Kube und Hozakowski als Beiſitzer. Herr 
Wartmann widmete dem bisherigen Vor⸗ 
ſitzenden, zu deſſen Ehren ſich die Verſammlung 
erhob, Worte der Anerkennung für ſein reges 
Intereſſe an dem Verein. In der freien Aus⸗ 
ſprache machte Herr Uebrick die Mitteilung, 
daß der Deutſche Verkehrsverein von dem 
Thorner Verkehrsverein geeignete Reklamen 
von Thorn wünſche, die anderen Vereinen 
überwieſen werden ſollten. Ein ähnliches Ge⸗ 
ſuch war vom Reiſebureau in Prag eingegangen. 
Es wurde gleichzeitig betont, daß der Verein 
durch den Anſchluß an den Deutſchen Verkehrsver⸗ 
ein ſchon zur Hebung des Fremdenverkehrs in 
Thorn beigetragen habe. Ferner teilte der 
Redner mit, daß der Verein für bildende Kunſt 
und Kunſtgewerbe beabſichtigt, künſtleriſche 


der Stadt Thorn als Reklame dienen. 
Entwurf von Herrn Uebrick läßt am Fuße des 
Plakates Thorn und den Weichſelverkehr her⸗ 
vortreten, links darüber ſteht ein großes Wappen 
Thorns, rechts iſt ein freier Raum für Reklame 
gelaſſen. 
der Bürger- ſowie der Hausbeſitzerverein dieſe 
Plakate ebenfalls für ihre Zwecke erhalten. 
Herr Uebrick hielt es für zweckmäßig, daß 
auch der neue Vorſitzende das Reiſebureau 
übernimmt. 
lung, daß der kleine Führer durch Thorn mög⸗ 


wolle. 


Plakate herzuffellen, die in verſchiedener u 
n 


Gegen eine Entſchädigung könnten 


Einem Wunſche aus der Verſamm⸗ 


lichſt zum Kriegerverbandstage fertig werde, 
wurde entgegengehalten, daß der Vorſitzende 


des hieſigen Kriegervereins bereits zu dem 


Verbandstage einen Führer anfertigen laſſen 
Außer dem Kriegerverbandstage ſoll 
aber noch der Provinzial⸗Feuerwehrverbands⸗ 
tag und, wie verlautet, ein Kongreß der Vor⸗ 
ſchußvereine Deutſchlands unſerer Stadt be⸗ 
ſchert ſein. Es wäre daher gut, den Führer 
rechtzeitig zur Verfügung zu haben. Herr 
Deo r aubrachte die langerſehnte zweite Weichſel⸗ 
brücke zur Sprache, um die ſich der Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter, Magiſtrat und Stadtverordneten⸗ 
kollegium bisher an maßgebender Stelle ver⸗ 
geblich bemüht haben. Er hoffte von einer 
Maſſenpetition Erfolg, ähnlich wie es ſchon bei 
der Erhaltung der Baſarkämpe geſchehen ſei. 
Nach dem Vorbilde von Köln, das für ſeine 


neue große Brücke einen Anteil von 2½ Millio⸗ 


nen bewilligt habe, könnte, ſofern der 


Fiskus die zweite Weichſelbrücke ausführen 


werden. 
entgegen, 
Unter⸗ 


will, auch in Thorn 
Czarnetzki hielt dem 

daß Thorn für ein großes 
nehmen nicht kapitalkräftig genug ſei, 
ſonſt wäre nicht der Durchbruch für die 
neue Verbindung nach Mocker verſchoben 
worden. Die Herren Doehn und Uebrick 
waren der Anſicht, erſt die Erfüllung der in 
jüngſter Zeit an die Behörden gerichteten Peti⸗ 
tionen (Eiſenbahnüberführung in Mocker, An⸗ 
gliederung eines ruſſiſch⸗deutſchen Sprachkurſus 
an die Thorner Handelsſchule) abzuwarten, ehe 
man neue Münſche äußere. Herr Martmann 
hielt es für ſchwierig, nachdem der Magiſtrat ſich 
in dieſer Angelegenheit vergeblich bemüht habe, 
durch eine Petition etwas zu erreichen. Die 
geringere Geneiglheit der maßgebenden Be⸗ 
hörden dieſer Angelegenheit gegenüber gegen 
früher hänge wohl mit dem Bau der Marien⸗ 
burger Brücke zuſammen, die große Summen 
verlange. Herr Doehn erinnerte daran, daß 
der verſtorbene Herr Stadtrat Kittler im Land⸗ 
tage die Notwendigkeit einer zweiten Weichſel⸗ 
brücke in erſchöpfender und überzeugendſter 
Weiſe betont, auch d r vor 
3 Jahren ſich von der Notwendigkeit ſelbſt 
überzeugt habe und trotzdem bisher nichts ge⸗ 
ſchehen ſei. Hiermit war der geſchäftliche Teil 
der Sitzung erledigt. 

— Zum Kriegertage in Thorn. Im 
„Pilſener“ hatten ſich geſtern abend einige 
Herren des Kriegervereins eingefunden, um ver⸗ 
ſchiedene Angelegenheiten zu dem am 6., 7. 1. 
8. Juli hier ſtattfindenden Deutſchen Bundes⸗ und 
Preußiſchen Verbandstage zu beſprechen. Zur 
nächſt wurde die Bildung mehrerer Ausſchüſſe: 
1. Geſchäftsführender Ausſchuß, 2. Wohnungs⸗ 
Ausſchuß, 3. Parade⸗Ausſchuß, 4. Feſt⸗Aus⸗ 
ſchuß, 5. Ausſtellungs⸗Ausſchuß, 6. Preſſe⸗Aus⸗ 
ſchuß (der letztere für die Herausgabe einer 
Feſtſchrift) erörtert. Ferner ſind einige Schrei⸗ 
ben an verſchiedene Behörden mit der Bitte 
um Entgegenkommen, u. a. an die Eiſenbahn⸗ 
direktion Bromberg um Fahrtermäßigung für 
die Abgeordneten, ferner Stellung eines Extra⸗ 
zuges nach Marienburg geplant. Vorausſicht⸗ 
lich werden Geſamtvereine nur aus dem Be⸗ 
zirk Marienwerder, die übrigen Vereine da⸗ 
gegen durch Delegierte vertreten ſein. Vor⸗ 
läufig ſind u. a. vorgeſehen: Für Sonnabend, 
den 6. Juli: Geſchäftliche Beratungen, Sitzung 
des Sterbekaſſen⸗Ausſchuſſes ꝛc., ſowie Beſich⸗ 
tigung des Bayerndenkmals; für Sonntag, den 
7. Juli: Feſtgottesdienſte in der Garniſon⸗ und 
Jakobskirche, Parade auf dem Wilhelmsplatz, 
Feſtſitzung in dem zur Feſthalle einzurichtenden 
Exerzierhauſe am Kriegerdenkmal und Feſt⸗ 
eſſen; für Montag: Verſchiedene Beratungen 
und Fahrt nach Tzichocinek. Am Dienstag, den 
9. Juli verlaſſen die Gäſte unſere Stadt, um 
Marienburg einen Beſuch abzuſtatten. Es 
wurde der Wunſch rege, daß die Thorner Bür⸗ 
ger in entgegenkommender Weiſe für Quartier 
und Ausſchmückung der Stadt Sorge tragen 
möchten. 

— Von der Feuerwehr. Die Freiwilligen 
Feuerwehren von Thorn und Mochker hatten geſtern 
bei zahlreicher Beteiligung eine gemeinsame 
Uebung auf dem Hofe der Hauptfeuerwache. 
Es wurden verſchiedene Exerzitien an den ein⸗ 
zelnen Geräten ausgeführt. 

— Feueralarm. Infolge Beſchädigung 
der elektriſchen Feuermelder wird in den 
nächſten acht Tagen bei einem evtl. Brande die 
große Rathausgloke die Alarmzeichen geben. 
Ein in kurzen Pauſen wiederholter Schlag 
kündet Feuer in der Altſtadt an, zwei Schläge 
bedeuten Neuſtadt und Wilhelmſtadt, drei 
Schläge eine Vorſtadt oder Thorn⸗Mocker. Die 
Richtung des Feuers wird bei Tage durch 
eine rote Fahne, des Nachts durch eine rote 


verfahren 


Laterne vom Rathausturm bezeichnet. Ein 
gleichzeitig ausbrechender zweiter Brand wird 
urch eine weiße Fahne bezw. Laterne an⸗ 
gezeigt. ’ 
— Stadtheater. Der Spielplan des Stadttheaters 
2 dieſe Woche iſt folgender: Heute Dienstag, „Ultimo“, 
Onkerstag, den 21. März, iſt das längſt angekündigte 
efiz für Herrn Kronert. Zur Aufführung gelangt 
das Moſerſche Luſtſpiel „Der Bureaukrat“. Freitag, 
den 22. März, zum 2. Male die Novität: „Der 
Tanzhuſar“, Sonnabend, den 23. März, zum 1. Male: 
„Das Thal des Lebens“, Hiſtoriſcher Schwank in 4 Auf⸗ 
zügen von Max Dreyer. Sonntag nachmittag, zum 
unwiderruflich allerletzten Male „Huſarenſieber “ zu 
alben Kaſſenpreiſen. Der Verkauf der Billetts iſt 
on ab Mittwoch, vormittags 10 Uhr. — Sonntag 
abend, Erſtaufführung von „Dornenweg“, Schauspiel in 
3 Akten von F. Philippi. In Vorbereitung: „Maria 
und Magdalena“ und „Reiſe durch Berlin in 80 
Bee. Schluß der Saiſon am Montag, den 1. 
pri 
— Wegen Vergehens gegen das Arankenver- 
licherungsgeſetz war vor der hieſigen Strafkammer 
eſitzer Carl Panſegrau aus Mock er angeklagt. 
Im Jahre 1905 hatte der Angeklagte für den Tiſchler⸗ 
meiſter Hammermeiſter in Mocker den Neubau 
eines Haujes ausgeführt. Er hatte bei dem Bau eine 
Anzahl Handwerker angeſtellt, die von ihm den Lohn 
aus ge zahlt erhielten. Bei den Lohnzahlungen hatte 
Panjegrau den Handwerkern den geſetzlich beſtimmten 
Anteil, d. b. / der von dieſen zu entrichtenden Kran ⸗ 
kenkaſſenbeiträge einbehalten. Er lieferte dieſe Geld⸗ 
beträge, die fi) im ganzen auf etwa 229 Mark ftell- 
ten, aber nicht zur Krankenkaſſe ab, ſondern ver⸗ 
wandte ſie in eigenem Intereſſe. Panſegrau räumte 
die Straftat ein. Er gab zu ſeiner Entſchuldigung an, 
daß Hammermeiſter mit einem Teil des Baugeldes im 
Rückſtande geblieben und daß es ſeine Abſicht geweſen 
lei, die Krankenkaſſenbeiträge nach Empfang der Bau- 
r zur Krankenkaſſe abzuführen. — Er 
oll die Tat mit einem Monat Gefängnis 
büßen. 
— Abgefaßt. Die Arbeiterin Agnes Matu⸗ 
Szewski geb. Znaniecki aus Thorn, bereits viel⸗ 
fach vorbeitraft, wurde am 26. Januar von dem Schiffs⸗ 
eigner Wilhelm Dopslaff dabei abgefaßt, als fie 
deſſen Wohnung einen Haufen friſch gewaſchener 
Wäſche ſtehlen wollte. Die Strafkammer verurteilte 
die Angeklagte zu 3 Monaten, 2 Wochen Ge⸗ 
äng nis. 
3 — Fahrläſſige Tötung in Verbindung mit dem 
Bergehen der fahrläſſigen Gefährdung eines Eiſenbahn⸗ 
Transportes bildete den Gegenſtand einer Anklage 
gegen den Kutſcher Joſef Kowalkowski aus 
leefelde und den Sattlergeſellen Wladislaus 
Zolinski aus Thorn. Am Nachmittage des 
12. Januar hatte der Erſtangeklagte von der Guts⸗ 
derrſchaft Kleefelde den Auftrag erhalten, den Zweit. 
angeklagten, der als Sattler auf dem Gute tätig ge⸗ 
weſen war, nach dem Bahnhof Th.⸗Papau zu fahren, 
don wo aus 3. auf der Bahn nach Thorn reifen 
wollte. In Ausführung dieſes Auftrages hatte 
N walkowski das Milchfuhrwerk mit zwei Pferden 
eipannt und ſich mit 3. nach Th ⸗Papau begeben. 
nterwegs trafen beide den Arbeiter Le wand o ws ki 
an, der nach Gramtſchen wollte. Auf deſſen Anſuchen 
nahm Kowalkowski den Lewandowski eine Strecke 
eges mit. Lewandowski hatte auf dem hinteren 
b Ani des Wagens Platz genommen, während die 
deiden Angeklagten vorne auf dem Bock ſaßen. Als 
ne an dem Bahnkörper der Thorn Inſterburger 
* nſtreche angelangt waren, fanden ſie die 
Schran des Ueberweges ge 112 en vor. Sie 
parteten die Durchfahrt eines aus Inſterburg kommenden 


N 
n 
üterzuges ab. Als dann die Schranke noch ge 
ſchloſſen blieb, ſtieg Kowalkowski vom Wagen herab, um 
ie Schranke zu öffnen. Nachdem er dies getan, rief 
d dem Zolinski zu, ſchnell durchzufahren. Dieſer kam 
ieſem Zuruf nach. Kaum war er über das eine 
bngeleije hinübergefahren, als ſich auf dem zweiten 
Ave ein Schnellzug aus Thorn näherte. Es gelang 
m Zolinski nicht mehr, über das zweite Gleiſe hin⸗ 
gzukommen. Der Wagen wurde von der Maſchine 
Jule zur Seite geſchleudert und zertrümmert. 
= — wurde auf die Böſchung geworfen, eins von 
1 den Pferden getötet. Den Lewandowski fand man, als 
der Zug zum Stehen gebracht war, auf der Platt- 
Hm der Lokomotive vor der Rauchkammer als 
Zone vor. Ihm war der Schädel gejpalten und der 
1 d ſofort eingetreten. Diejen Unfall follen die Ange⸗ 
lagten durch ihre Fahrläſſigneit verſchuldet haben. 
ie gaben den Sachverhalt im weſentlichen als richtig 
Kowalkowski will das Herannahen des Schnell: 
Auges aus Thorn vor dem nach Thorn davonfahren⸗ 
N Güterzuge nicht bemerkt haben Auf Grund des 
r gebniſſes der Beweisaufnahme hielt die Strafkammer 
fab, den Kowalkowski im Sinne der Anklage für über⸗ 
I wort, Während diefer zu 2 Monaten Gefäng⸗ 
| Es verurteilt wurde, erging gegen Zolinski ein frei⸗ 
echendes Erkenntnis. 
W 5 Zwei „Leichenfledderer“, die Arbeiter Paul 
iniars ki aus Mock er und Anton Jablons ki 
N — horn, waren am 11. Januar mit dem Schnei⸗ 
f eiſter Krzycki aus Mlewo in dem Borowski⸗ 
t Gaſtlokale in Mocker zuſammen geweſen und 
x en miteinander gekneivt, Krzyck! war infolge 
runkenheit ſchließlich eingeſchlafen. Dieſe Gelegenheit 
* utzten die Angeklagten, um dem Krzycki einen Geld⸗ 
betrag von etwa 2 Mk., ferner eine Taſchenuhr, 
Ringe und einen Spazierſtock abzunehmen. Mit 
m baren Gelde bezahlte Winiarski die Zeche. Die 
chen teilten ſie untereinander. Die Taſchenuhr ver⸗ 
te der Jablonski bei der Mutter des W. für 5 Mk. 
e Angeklagten räumten die Straftat ein. Winiarski 
rde wegen 1 87 Jablonski wegen Hehlerei 
le 1 Monat Gefängnis verurteilt. 
* Von der Weichſel. Der Sturm hat 
der vergangenen Nacht die Eisdecke, ſoweit 
it nicht von den Eisbrechern beſeitigt worden 
ve ſtelle nweiſe zum Aufbruch gebracht, der Reſt 
ö r Eisdecke an der Bafarkämpe iſt ver: 
wunden. 
N — Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,24 Meter über Null, 
— Meteorologiſches. Temperatur + 5. 
0 e Temperatur ‚+ 10, niedrigſte + 3, 
etter: bewölkt; Wind: weit; Luftdruck 27,4. 
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1 Schönwalde. Einen Kriegerver⸗ 
N Und haben patriotiſch geſinnte Bewohner 

ſeres Ortes unter tatkräftiger Beihilfe der 
Deren Hauptleute Maercker - Thorn und 
N Lebacher « Sängerau am hieſigen Orte ins 
S n gerufen. Am 9. Februar fand eine 
N dall ecung behufs Gründung eines Vereins 
mit In einer Berfammlung, zu der die Herren 


1 cher und Wentſcher erſchienen waren, 


ſprach erſter über die Organiſation des Vereins 
und deſſen Wohlfahrtseinrichtungen. Herr 
Hauptmann Wentſcher wies in einer Anſprache 
auf die Wichtigkeit und Bedeutung des Vereins 
hin. Er wurde mit 33 Mitgliedern gegründet. 
Es wurden gewählt: Hauptmann Wentſcher 
— Vorſitzenden, Beſitzer Fenski zum ſtellv. 
orſitzenden, Lehrer Klawitter zum Schriftführer, 
Poſtbote Komatowski zum ftello. Schriftführer, 
Gaſtwirt Müller zum Kaſſierer, Beſitzer Buſſe 
zum ſtellv. Kaſſierer. 
Ottlotſchin. Im Walde bei Ottlotſchin 
begegnete der Forſtaufſeher Wilke 2 Leuten, 
die einen vollgepackten Sack trugen. W. for⸗ 
derte die Leute auf, den Inhalt des Sackes zu 
zeigen, was ſie verweigerten. Als W. Anſtalten 
machte, ſie feſtzunehmen, feuerte der eine der 
Männer einen Revolverſchuß auf den Förſter 
ab; W. wurde am Kopfe leicht verletzt. Die 
beiden Männer entkamen. 


der Schlussakt der Katastrophe 
im Saarrevier. 


Die Beſtattung der Opfer in Klein⸗Roſſeln 
hat geſtern unter Teilnahme des Biſchofs Benz⸗ 
ler von Metz ſtattgefunden. 

Biſchof Benzler beſuchte nachmittags das 
Knappſchaftslazarett, wo er den Verletzten Mut 
und Troſt zuſprach und ihnen den biſchöflichen 
Segen erteilte. Um 10 Uhr fand die Beerdi⸗ 
gung der 16 aus Alein- bezw. Groß⸗Roſſeln 
ſtammenden Toten ſtatt. Im Leichenzuge, 
deſſen Spitze die Schuljugend unter Führung 
der Pfarrer bildete, ging Biſchof Benzler, der 
nach allen Seiten der ſpalierbildenden trauern⸗ 
den Menge den Segen erteilte. Hinter ihm 
folgten, von je ſechs Männern getragen, die 
Särge der Toten und hinter dieſen in großer 
Zahl deren Hinterbliebene. An dem Zuge 
nahmen ferner teil der Bezirkspräſident von 
Lothringen, Graf Zeppelin⸗Aſchhauſen, und 
mehrere andere Vertreter der Reichs⸗ und 
Staatsbehörden, ferner die Spitzen der Berg⸗ 
behörden, die Bürgermeiſter und Gemeindemit⸗ 
glieder der umliegenden Ortſchaften, ſowie die 
Inhaber der Firma de Wendel, der die von 
dem Unglück betroffene Grube gehört; endlich 
beteiligten ſich noch die Belegſchaften aller 
Zechen der Umgegend mit brennenden Gruben⸗ 
lampen an dem Trauerzuge, der ſich feierlich 
an der nach Tauſenden zählenden Menge vor⸗ 
bei durch die mit Trauerſchmuck verſehenen 
Straßen bewegte. Nach der kurzen Trauer⸗ 
feier in der Kirche, bei der Biſchof Benzler 
eine Anſprache hielt, wurden an den Särgen 
zahlreiche Kränze niedergelegt, u. a. ein ſolcher 
im Auftrage des Kaiſers durch den Grafen 
Zeppelin. Nach Beendigung der Trauerfeier 
wurden die Särge nach dem Friedhof über⸗ 
geführt. 

Die Berqungsarbeiten in dem Unglücks⸗ 
ſchacht von Klein⸗Roſſeln, die noch im Gange 
ſind, werden infolge der fortſchreitenden Ver⸗ 
weſung der noch in der Grube befindlichen 
Leichen ſehr erſchwert. Es gelang geſtern, noch 
einen Bergmann auszugraben. Von den zwölf 
Schwerverletzten ſind bis jetzt ſieben geſtorben. 
Die übrigen fünf dürften im Laufe des heutigen 
Tages ebenfalls ihren Verletzungen erliegen. 

Der Kreisdirektor des Kreiſes Forbach, 
von Löper, hat der Bevölkerung nachſtehendes 
Telegramm des Kaiſers bekannt ge 
geben: 

„Tiefgerührt durch die Nachricht von dem 
neuen ſchmerzlichen Unglücksfall in dem rhei⸗ 
niſch⸗lothringiſchen Bergrevier, beauftrage ich 
Sie, der ſchwer betroffenen Bevölkerung den 
Ausdruck meiner Trauer und herzlichſten und 
wärmſten Teilnahme zu übermitteln. Die 
braven Bergleute, die in der Erfüllung ihrer 
Pflicht den Tod gefunden haben, werden von 
dem Vaterlande betrauert als heldenhafte Opfer 
ihres der Geſamtheit dienenden Berufes. Ich 
ſehe Ihren eingehenden Berichten und Vor⸗ 
ſchlägen entgegen. Wilhelm I. R.“ 


Ein räuberiſcher Ueberfall wurde 
in Berlin auf die Frau des Opernſängers 
Dorn ausgeführt. Zwei Räuber drangen in 
die Wohnung der kränklihen Dame ein, 
ſchlugen ſie nieder und ſtahlen, was ſie zu⸗ 


ſammenraffen konnten. Eine von ihnen ver⸗ 
urſachte Feuersbrunſt führte zur Entdeckung 
der Tat und zur Flucht der Räuber. 

Eine ſtarke Exploſion ereignete ſich 
in St. Johann auf dem ſtädtiſchen Gaswerke, 
und zwar in den Betriebsräumen. Ein Ar⸗ 
beiter wurde ſchwer verletzt. Die Urſache iſt 
noch unbekannt. Ein Betriebsgebäude iſt 


völlig in Trümmern, in der ganzen Nach⸗ 
barſchaft ſind die Fenſterſcheiben geſprungen. 
Der Materialſchaden iſt erheblich. Ob noch 
mehr Verunglückte unter den Trümmern 
liegen, ift bisher noch nicht feſtgeſtellt. 

Ein Handgemenge entſtand in Nantes 
zwiſchen jtreikenden. Dockarbeitern und Gen⸗ 
darmen, in dem eine Perſon getötet und dreißig 
verwundet wurden. Die Ruhe iſt wiederher⸗ 
geſtellt. 

Ein ganzer Ort weggeſchwemmt. 
In der Stadt Dervent in Ohio iſt die aus 
2200 Seelen beſtehende Bevölkerung tatſächlich 
aus dem Orte weggeſchwemmt worden. Die 
Einwohner flüchteten auf die in der Nähe be⸗ 
findlichen Häuſer. 0 

Infolge einer Exploſion, die ſich 
in einem überfluteten Bezirk der Stadt Weehling 
in Weſt⸗ Virginia in einer Topfwarenfabrik 
ereignete, entſtand unter den meiſt aus Syrern 
beſtehenden Einwohnern der benachbarten Häu⸗ 
ſer eine Panik, bei der viele Menſchen auf die 
unter Waſſer ſtehenden Straßen ſprangen. Durch 
Bosie wurden die meiſten gerettet, achtzehn 

erſonen ſind jedoch ertrunken. 


en, 19. März. Seit Beginn des pol⸗ 


Pof 
niſchen Schulftreiks find in der Prooinz Po- 
jen wegen Beleidigung oder Bedrohung von 
Lehrern bis jetzt 44 Perſonen zu zuſammen 
11½, Jahren Gefängnis und 1450 Mk. Geld⸗ 
ſtrafen verurteilt worden. Zahlreiche Prozeſſe 


ſchweben noch. Die Zahl der von Gymnaſien 
verwieſenen Schüler, deren eine Volksſchule be⸗ 
ſuchende Geſchwiſter am Schulſtreik teilnehmen, 
iſt auf 112 geſtiegen; von dieſen wurden bis⸗ 
her 19 wieder aufgenommen, nachdem ihre 


Eltern die Erklärung abgegeben hatten, daß 


ihre Kinder im Religionsunterricht wieder deutſch 
antworten würden. 

Berlin, 19. März. Nach Mitteilungen von 
Fachblättern hat der preußiſche Kriegsminiſter 
bereits Beſtellungen in Tuchen für neue 
Uniformen gemacht. Die neuen feldgrauen 
Uniformen ſollen nur im Manöver und Kriege, 
für Paraden dagegen die alten Waffenröcke 
benutzt werden. 

Berlin, 19. März. Eine anderweite Re⸗ 
gelung des Standes der Reichsbeamten iſt 
der „Kreuzzig.“ zufolge in die Wege geleitet. 
Es handelt ſich um eine Abänderung des Reichs ⸗ 
beamtengeſetzes, die den Bundesrat bereits in 
den nächſten Tagen beſchäftigen dürfte. 

Trier, 19. März. Ein Metzgergeſelle erſtach 
den Herbergswirt Körperich, der ihm kein 
Getränk verabreichen wollte. 

Eſſen, 19. März. Die Genickſtarre tritt 
nunmehr auch in unmittelbarer Nähe der Stadt 
Eſſen auf. In der Gemeinde Carnap wurden 
mehrere Fälle konſtatiert. 

Saarlouis, 19. März. Auf Mathildengrube 
ſind die letzten 3 Leichen geborgen. Sie mußten 
aus dem Rahmen des Förderkorbes, in den ſie 
eingeklemmt waren, herausgeſchnitten werden. 
Teilweiſe mußte auch der Förderkorb geſprengt 
werden. 

Petersburg, 19. März. Die Reichsduma 
trat heute vormittag 11 Uhr im Saale der 
Adelsverſammlung, in dem gewöhnlich der 
Reichsrat tagt, zu einer Sitzung zuſammen. 

Lodz, 19. März. Nach Unterſchlagung 
von 12 000 Rubeln iſt ein 28 Jahre alter 
Kaufmann Reinhold Wende entflohen. Er be⸗ 
kleidete eine Vertrauensſtellung und mißbrauchte 
ſie, nachdem er zu einem Fräulein Jenny Jür⸗ 
gens in Beziehungen getreten war. Das 
Pärchen iſt mit dem Berliner Zuge abge⸗ 
fahren. 

Moskau, 19. März. Nach einem Telegramm 
aus Taſchkent (Turkeſtan) entgleiſte bei Saurau 
ein dort abgegangener Zug der Linie Taſchkent — 
Orenburg. Dabei wurde ein Waggon, in dem 
Sträflinge befördert wurden zertrümmert. Acht 
Sträflinge und ein Soldat wurden getötet, 
neun Sträflinge verwundet. > 

Wien, 19. März. Als Kaiſer Franz 
Joſef ſich heute vormittag zu einem Beſuch in 
das neue militär⸗geographiſche Inſtitut begeben 
wollte, ſtürzten plötzlich in der Nähe des In⸗ 
ſtituts die vor die Hofequipage geſpannten 
Pferde. Der Kaiſer verließ mit dem ihn be⸗ 
gleitenden Generaladjutanten den Wagen, war⸗ 
tete, bis die Pferde wieder aufgerichtet waren, 
und begab ſich dann zu Fuß in das Inftitut. 
Die Bevölkerung begrüßte den Kaiſer mit leb⸗ 
haften Hochrufen. ar x 

Paris, 19. März. Die Kriminalpolizei 
hat in der Nähe von Credit Lyonnais den 
nach Veruntreuung von etwa einer Million 
Mark aus Speier geflüchteten Bankhkaſſierer 
Wendelin Müller verhaftet. Bei ſeiner Ver⸗ 
haftung hatte er 400 Francs bei ſich. Man 
glaubt, daß er beträchtliche Summen bei ver⸗ 
ſchiedenen Kreditinſtituten hinterlegt hat. Müller 
wurde bis zur Erledigung der Auslieferungs⸗ 
verhandlungen in Gewahrſam genommen. 

Paris, 19. März. An der Bahre ſeiner 
Frau iſt eder berühmte Chemiker und Politiker 


Berthelot aus Schmerz über den Tod der 
Gattin geſtorben. 

Madrid, 19. März. Nach einer Blätter⸗ 
meldung aus Cordova erfolgte auf der Grube 
„Quequana“ eine Exploſion ſchlagender 
Wetter. Einzelheiten über die Zahl der Opfer 
fehlen noch. Viele Bergleute wurden in be⸗ 
wußtloſem Zuſtande zutage gefördert. 

Newyork, 19. März. Da Rooſevelt die 
Annahme einer weiteren Präſidentſchafts⸗ 
Kandidatur beharrlich verweigert, konferierte 
im Weißen Hauſe der Gouverneur von Illinois, 
Dencen, wegen der Perſon des Nachfolgers 
Rooſevelts, der deſſen Programm beibehalten 
ſoll. Der nächſte Präſident ſoll in erſter Linie 
das Wohl des ganzen Landes im Auge haben 
unter Hintanſtellung des Sonderintereſſes des 
Großkapitals. 

Teheran, 19. März. Die Demiſſion des 
Großveziers iſt angenommen. Die Lage iſt 
Ha kritiſch; die Unruhen in Iſpahan dauern 
ort. 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 


In der Zeit vom 10. bis 16. März 1907 ſind gemeldet: 
a) als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Karl 
Simon Kietſchne. 2. Sohn dem Maler * Kwiat⸗ 
kowski, 3. Tochter dem Arbeiter Franz Goretzcki. 
4. Tochter dem Arbeiter Franz Krawiczinski. 5. 
Sohn dem Arbeiter Joſef Jwanski. 6. Sohn dem 
Schmied Leonhard Sliwinski 7. und 8. Zwei un⸗ 
eheliche Knaben (Zwillinge). 9. Sohn dem Tiſchler 
ed Raguſe. 10. Sohn dem Arbeiter Auguſt 
Erdmann. 11. Tochter dem Zimmermann Paul Duddek. 
12. Sohn dem Arbeiter Johann Zdrojewski. 13. 
Tochter dem Arbeiter Theodor Liczmanski. 14. Sohn 
dem Tiſchler Guſtav Komradt. 15. Sohn dem Arbeiter 
Franz Zaborowski 16. Tochter dem Sergeant 
Alexander Bars. 17. Sohn dem Arbeiter Paul 
Chojnacki. 18. Sohn dem Arbeiter Johann Norkows ki. 
b) als geftorben: 1. und 2. Zwei uneheliche 
Knaben (Zwillinge) 18 Stunden alt. 3. Maria 
Przybytkowski 8 J. 4. Johann Schabowski 21½ J. 
5. Stanislaus Sobieralski 2 M. 6. Joſef Kotas 1 J. 
e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Guts⸗ 
beſitzer Johann Wilhelm Fengler⸗Babuſch, Abbau 
Pr. Friedland mit Martha Hermine Poeck hier. 2 
Maurer Franz Wilczynski⸗Culmſee mit Schneiderin 
Marianna Rogodzinski hier. 
d) als ehelich ver bunden: 1. Arbeiter 
Karl Friedrich Wilhelm Krinnig mit Wilhelmine 
Straſchewski. 


Standesamt Podgorz. 
In der Zeit vom 2. bis 16. März 1907 ſind gemeldet: 


a) als geboren: 1. Tochter dem Rejerveheizer 
Auguſt Fenske, hier. 2. Uneheliche Tochter. 3. Sohn 
dem Arbeiter Daniel Witt, Stewken. 4. Tochter dem 
Mühlenbeſitzer Anton Rafinski, hier 5. Tochter dem 
Arbeiter Joſef Zakrzewski, hier. 6. Sohn dem Ge⸗ 
päckträger Eduard Liedtke, hier. 7. Tochter dem Ars 


beiter Alex Wisniewski, hier. 8. Tochter dem Feld⸗ 


webel Richard Hoffmann, Rudak. 9. Sohn dem Deich⸗ 
wärter Bernhard Reiter, hier. 10. Sohn dem Arbeiter 
Samuel Berg, Stewken. 11. Tochter dem Lehrer 
Johann Roskwitalski, hier 12. (Zwillinge) Söhne 
dem Sergeanten Alexander Gaidus, hier. 

b) als geſtor ben: 1. Eine Totgeburt. 2. 
Helene Wisniewski, hier, 5 Tage. 3. Rentier Franz 
Panski, hier, 80 Jahre 11 Monate 15 Tage. 4. Exich 
Spakowski, hier, 3 Monate 12 Tage. 5. Rentiere 
Wilhelmine Lüdtke, Stewken, 76 Jahre 6 Monate 26 
Tage. 6 Eine Totgeburt. 

c) zum ehelichen Aufgebot: 1. Haupt« 
lehrer Guſtav Fenske, Rudak, mit Hedwig Bartel, hier. 
2 Schloſſer Otto Riftau mit Gertrud Gephardt, 
beide hier. 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 19. März. 18. März 
Privatdiskontt 55% 57 
Oſterreichiſche Banknoten 84,75 84,85 
Ruffilche 4 Bl; 215,15 | 215,45 
Wechſel auf ade je FE —.— — 
3½ pat. Reichs anl. unk. 190 5 96,— 96,10 
3 pat. 5 84,60 84,50 
3 pat. Preug. Konſots 19.5 96,10 96,25 
3 pt 0 e 84,60 | 84.50 
4 pt. Thorner Stadtanleibe . -,- —.— 
37 pt. . ” 85 u N Zr 
3% 31. Wpr.Nenlandjd. II Pfbr. | 93,— 93,10 
3 „ 4 4 83,30 83,30 
4 pt. Rum. Anl. von 1884 9,- 91,10 
4 pt. Ruf. unif. St.⸗K . —.— 72,25 
4½ pt. Poln. Pfanddr. —.— . — 
Gr. Berl. Straßenbahn 175.50 171,— 
Deutſche Bank 235,60 235,50 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 176, — 175,90 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 118,90 | 119,25 
Allg. Elektr. A» Ge. 200,80 | 201,— 
Bochumer Buhltch . . : - 223,25 | 223,90 

ırpener Bergban 210,25 207,90 

aurahütte 223,75 | 224,20 
Weizen: loko Newys h 82708 83, — 
FD DR EDEN 189,75 | 188,75 
PT 188,25 | 187,25 
„September 185,75 186, — 
Roggen: Mi 171,75 | 171.— 
5 172,25 | 171,25 


„ September Sue 164, - 162,75 
Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfuß 7% 


UM DEN ÜBLEN FOLGEN 
SITZENDER LEBENSWEISE 


vorzubeugen, unterlassen Sie nicht, zeitweise 
einige Tage lang ein Glas 


Hunyadi Janos 


natürl. Bitterwasser morgens zu nehmen. 


Verdingung. 


Unter den in den Amtsblättern veröffentlichten „Bedingungen für 
die Bewerbung um Arbeiten und Lieferungen“ ſoll die Lieferung folgender 
Bauftoffe zu den diesjährigen Weichſelſtrombauten im Wege öffentlicher 
Verdingung vergeben werden: 


Geſangs⸗Vorträge 
Eharfreitag, den 29. März, nachmittags 4 Uhr 


Veriammlungshaus der Baptiiten 
(Bromberger Vorſtadt. Heppnerſtr.) 
ausgeführt vom gemiſchten, Frauen-, Männer chor, Solo-Vorträge. 


T AuftöchsterStufeder 
Leistungsfähigkeit 


befinden ſich unſere An⸗ 
gebote in 


iM Rieiderstoffen. 


Vor Einkauf! 


der 


@ Frünjahrs-Konfektion 


bitten wir unſere Neuheiten 
zu beſichtigen. 


Bauabteilung 


Gegenſt and 
Kein Kaufzwang! 


N brack a 
1 neos jederzeit ge- | Graudenz Kurzebrack Eintritt frei! Zahlreicher Beſuch erbeten! DieBerkaufspreifefhlichen 
attet! K»! SE EHRE BT TEE DE FE EEE TEE EEE FE Programme mit Text (25 Pf.) find dortſelbſt und vorher im jede Konkurrenz aus. 
\ 1. Waldfaſchinen ebm 35000 42000 Zigarrengeſchäft von Mielke, Coppernicusſtraße, zu haben. : r 
Rosso] 5 N 2. Weidenfaſchinen u 8000 1090 — . —— —— —-— | Rosso] U 1 
2 K 3. Eiſendraht Nr. 12 kg 5300 49 — = . ’ 
5 „ = | Continental Bio Co 
5. 5 65 Nr. 31 verzinkt 2 2300 20300 * 8 
6. Buhnenpfähle Tſd. 270 30⁰ ze um⸗ 
Polizeiliche Bekanntmachung 7 95 5 1 lang 1 3 12 Direktion: J. Basse. 
. N aſterſteine, große ebm 1 — 
In Gemäßheit des 8 7 des Orts⸗ 9. Rundfteine 7 3500 2500 Auf der Culmer Eſplanade 
ſtatuts betreffend den Anſchluß der | 10. Portlandzement kg 70550 74630 Donnerstag. den 21. März 


Grundſtücke an die Kanaliſation der 
Stadt Thorn vom 1./7. Juni 1893 
werden die Hausbeſitzer hierdurch 
aufgefordert, im ſicherheitspolizei⸗ 
lichen Intereſſe zur Beſeitigung ein⸗ 
getretener Uebelſtände ſchleunigſt — 
und auch für die Folge — die 
Reinigung der Regenrohrkäſten 
ausführen zu laſſen. 

Im Nichtbeachtungsfalle müßte 
Beſtrafung und Ausführung der 
Arbeit auf Koſten des ſäumigen 
Hausbeſitzers erfolgen. 

Thorn, den 17. März 1907. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Palizeiliche Bekanntmachung. 


Am Charfreitag, den 29. d. Mts. 
findet hier kein Wochenmarkt ſtatt; 
anſtelle des Freitags wird der 
Wochenmarkt am 


Donnerstag, den 28. d. ts. 
hier abgehalten. 
Thorn, den 15. März 1907. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Infolge einer Beſchädigung der 
elektriſchen Feuermelder erfolgt wäh⸗ 


Hierzu wird Verhandlung auf Mittwoch, den 3. April d. Is. 
vormittags 11¼ Uhr in „Rutz's Hotel“ hierſelbſt angeſetzt. 

Verſchloſſene, eniſprechend bezeichnete Angebote ſind bis dahin an 
mich einzureichen. 

Die Verdingungen liegen im Geſchäftszimmer der Waſſerbauinſpek⸗ 
tion hierſelbſt Graudenzerſtraße 5 zur Einſicht aus, können auch gegen 
are und beſtellgeldfreie Einſendung von 0,75 Mk. von dort bezogen 
werden. 

Für das Angebot iſt das vorgeſchriedene Formular zu benutzen. 

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Lieferfriſt Baujahr 1907. 

Marienwerder, den 16. März 1907. 


Rathke, Baurat. 


Benefiz für Herm Max Kronetl. 
Der Bureaukral. 


Luſtſpiel 
in vier Akten v. Guſtav v. Mole 


reitag, den 22. März: 
0 5 Neuheit 


Der Janzhusar. 


Schwank in 3 Akten v. W. Jacob 
und Harry Pohlmann. 


NärhenhaterN{pomatonraphen-Pradlihat. 


Feenhafte Beleuchtung. 
Eröffnung: Sonntag, 24. März, nachm. 4 Uhr. 
Eleganteites und leiitungsfähigites Unter- 


nehmen ſeiner Branche. 
Alles nähere durch Affichen⸗Reklameplakate und Tages-Annoncen. 
Ausführliche General⸗Textbücher à 10 Pfg. mit ausführlichen Be⸗ 
ſchreibungen aller großen Bilderſerien ſind in der Geſchäftsſtelle dieſes 


Blattes ſchon jetzt erhältlich. 3 
Die Direktion. 


Stadi-Theater. 


Sonntag nachm. ' 
Zum unwiberufie letzten Male 


Ausarenfieber. 
Freitag, den 22. Mätz, 


abends 6 % Uhr 


instr.- u, Bef- [_] in IM 


Polytohnischeeselshal 


THOR. 


Sonntag, den 24. d. Mts. 
u is Ausvorkalls gegen mg nnd 
x gewaſchen, gecr&mt u. geſpannt, 


Erste Thorner Dampfwäscherei 
Max Hoppe, Brückenſtr. 14. 


Alle Waren noch 


rend der nächſten 8 Tage bei einem 
Brande der Alarm durch die große 
Rath ausglocke. Die einzelnen 
Stadtteile werden durch die Zahl 
der Glockenſchläge bezeichnet und 
zwar bedeuten 


billiger wie bisher. 


Ph. Elkan Nachflg,, 


der die Oberklaſſe mit Erfolg beſucht 
hat, kann zum 1. April eintreten. 


H. Sallan. 


Ausstellung 


der Schülerwerkſtatt Donnerstag, 
den 21. d. Mts, nachmittags von 
3-5 Uhr in der Aula der Knaben⸗ 


Mittelſchule. 


Mittwoch, d. 20. März d. Je. 
abends 81/, Uhr 
im Artushof (Fürftenzimmer)- 


ein Schlag in kurzen Pauſen Zum Beſuch derſelben werden Tagesordnung: 
wiederholt „Altitadt“, zwei Breitestrasse 29. Buchhalterin, Angehörige der Schüler u. Freunde K vortragb. Herrnchewerbeſchul, 
Schläge „Neuſtadt und Wilhelm⸗ der Knabenhandarbeit höflichſt ein⸗ Oberlehrers Meves übe 


ſtadt“, drei Schläge „eine Vor⸗ 
ſtadt und Thorn⸗Mocker.“ 

Die Richtung des Feuers wird 
ebenfalls vom Rathausturm be⸗ 
zeichnet und zwar bei Tage durch 
Ausſtecken einer roten Fahne nach 
der betreffenden Seite und bei Nacht 
desgleichen durch Aushängen einer 
roten Laterne. Bricht während des 
erſten Brandes noch ein zweiter aus, 
ſo wird die Richtung des letzteren 
durch eine weiße Fahne bezw. La⸗ 
terne bezeichnet 

Thorn, den 18. März 1907. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


wöchentlichen Arbeitszeit von 


Fahrgeld IV. Klasse wird 
vergütet. 


Bekanntmachung. 


100 Tischler und Maschinenarbeiter 


(Nicht-Mitglieder des Holzarbeiter-Verbandes) 
52 Stunden und 
stundenlohn von 55 Pfennigen für Mittelarbeiter sofort gesucht. 


ee 


welche doppelte Buchführung und 
Abſchluß beherrſcht, wird zum 
1. April geſucht. 

Meldungen mit Zeugnisabſchriften 
und Gehaltsanſprüchen unter D. R. 
376 an die Geſchäftsſtelle erbeten. 


dine Kassiererin 


mit guten Zeugniſſen ſucht 
rublum. 


Knopflöcher 


in alle Aleidungsitücke, werden auf 
Knopfloch⸗Maſchine angefertigt bei 


einer 
einem Mindest 


werden bei 


nach sechswöchentlicher Tätigkeit 


zu Berlin, Alexanderstrasse 31, 
ahardt, Obermeister. 


Rock- und Hosenschneide 


geladen. 


Der Vorstand des 
Voreins f. erziehliche Knabenhandarheit. 
Rogozinski. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachlten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preis verzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit 


Prompte Bedienung. 


werkitatt. 


„Moderne Baukunst“. 


2. Jahresbericht, Wahlen und 


Etatsberatung. 
Der Borjtand. 


Singverein. 


Mittwoch 8 Uhr im Artus 


letzte Klavierprobe. 


Vollzählige u. pünktl. Beteiligung. 


Ausschank de? 
Sponnagef schan Brauer®' 


Neuſtädt. Markt 5. 


Hona- Van 


r 2 Sees | ne fo ei H. Strohmenger Sogastugsson | Tügtie) von abends 6 vi 
Auf Grund des Artikels 14, VI, . Coppernicusſtraße 21. % Uhr: 
8 am 1. April d Js., abends 7 Uhr B. Doliva. | Ar Tan W. v Kue kowski 11½ Uhr: 
88 139 d Nr 3. und 139 e Nr. 2 das übliche Feuer auf der Bismarck⸗ Dollxa. 6 l Ein j hiun ee 3 ’ * 
des Geſetzes betreffend die Ab⸗ ſäule hierſeldſt entzündet werden. — 1 egene | 1 I Buchbindermeiſter, rei-Konzert 
änderung der Gewerbeordnung vom | Thorn, den 18. März 1907. Ein verheirateter, tüchtiger (6 Zimmer), ſofort zu verkaufen. 111 
30. Juni 1900 Aber die Beſchäftigung Der Ma iſtrat A b it Beſicht. vorm. 10 — 12, nachm. 3—5 bei Schillerſtraße 16 N 
von „gehiten, L ee g - Arbeiter Herrn Spediteur Böttcher, Baderftr. f ans N 
tbeiter offenen Ve x Verdingung. findet dauernde Beſchäftigung bei 1 
ſtellen, jowie der miniſteriellen An⸗ Die Lieferung von 80 Tauſend f 8 BW Br m 
a er dieses 1 ade „ a | e — Im hey. Mo ace geſucht zur ſtändigen Lieferung von 15 1 zen ba 
ſtimmung mit dem durch die hiefige | Bauten auf Bahnhof Biſchdotf ſoll - — 2 N = — B : 
ti Auktions:Geidält Zopf und Stamm- — 
u er betre en Gewerbe- unterla iegen hier zur Einſicht , l ˖ often 
Feet ek — ee e en —— he II 5 ) it U er 2 e 1 5 8 255 Kieferbrettern 2 &. Behren 
immung mi em Beſchlu es | von 0,50 M. und 5 Beſtellgeld ; 10, 20, 23, 26, mm geſchnitten, 
Magiſtrats folgendes bejtimmt: 9 = nicht in een = } des Auftraggebers bin gerne bereit. | nur tadellos trockene Tiſchlerware, Beamter sucht Wohnung 
b 95 3 a von hier bezogen * 5 von ſofort geſucht. 3 5 3. Hirschberg 5 ane en 3 e e 1 55 an omn 4 Zimmern ‚mit Zub. an 30 
f ) er are e ren ushof, | Auktionator, Culmerftr. 22. Bauer & @rowe, Möberiabeik, | Angebote mit Preisangabe unte 
die Verkaufsſtellen an den fünf | 3. April 1907, vormittags 11 Uhr. | —ỹ⸗Ü1é67?è— N eee | Angebote mit Preisangabe Yin, 
Wochentagen vor Dftern und Zuſchlagsfriſt 2 Wochen. A h J. M. 1752 an die Beihäftsite 
Pfingsten ſowie an ſämtlichen] Allenſtein, den 15. März 1907. Einen Gehrling Erste Thorner Färberei und m 
Sonnabenden vom 25. Mai bis | ___Betrledsinipeitlon / für | chem. Waschanstalt Laden Fral, möbliertes Zimmel, 
1 IE = ; 5 ’ = l rt 
ſchäftlichen Verkehr geöffnet jein; unfere Wein- u. Zigarrenhandlung | Gerberſtr. 13/15 pt. nebſt Zubehör, worin von Herrn nahe der „Waldſtraße. kale at 
dieſelben Tage werden auch zur erre — Gebr. Casper, neben der höheren Töchterſchule, asriss ein Kolonial- und Dell. e e K. 1 nim 
een Pag aa bis Ende mä ne empfiehit fit dem geehrten!Publifum. „ Gesche, un die Geschäftsstelle d. Zig. entge- 
e sperſonals gemäß 8 8 rz. ——— . — — — — — e 3 „ iſt a Arz Sig. EI | 
Nr. 3 freigegeben. x » 3 geteilt zum 1. April zu vermieten. oſtenlos kann jedermann Einbl 
Gleichzeitig machen wir die be⸗ I 1 9 Na * Siegfried Danziger. R : Hoff M 
teiigten Bejhäftsinhaber zur Wer, Dr.Lipowsk, Bromberg. e u 11 gie» \ 8 Pie den der gage 
meidung von "Ierfümern dann ner 0 SEE Sämtliche Kolonialwaren jowie | In meinem Umbau Schilerſtr 7. | Lehmann & Akmy in Spree 
e 8 b fan d | Strehlau, n Biskuits, Makronen, hochfeinen 0 8 5 er a en ee eld ae 
8 2 Coppernicusitr. 15. onig, vorzügl. Tafelbutter, alle 1 gr tion ift ſehr reichhaltig un 5 
11 Stunden betragen muß ($ 1390 2 ds an: pr . 2 TTT... WITZ N re Weine u. Liköre in bekannt großartige Neuheiten der se 
der Bewerbe-Drdnung). 907 Generalvertrieb mit Lager iſt zu Ein zu Oſtern die Schule nur beſten Qualitäten empfiehlt zu | mit angrenzendem großen Zimmer | von dilligſter bis zur feinften ge 
Thorn, den 16. März 1907. vergeben. Offerten befördert unter | verlaſſender geſunder, kräftiger | bil. preiſen A. Cohn’s Wwe., und hellen Kellerräumen v. jof. zu lität. Beachten Sie die den 
Die Polizei⸗ Verwaltung. „Sprudel“ die Geſchäftsſt. d. 319. | Knabe mit guten Schulkennt- Schillerſtr. 3. vermieten. J. Cohn, Breiteſtraße 22. | Beilage und verfäumen Sie chen. 
„FFF E niſſen kann als mr Beſtell. auf Butter, Kuchen Zug Een ſofort Muſterbeſtellung zu M 
Empfehle mehrere Mädchen für > und div. Gemüſe⸗Konſerven erbitte kut möhl Zimmer ! Mi 
alles zum 15. 4. Karoline Hollatz, Il ill ene IN] ; recht frühzeitig Penſion. Hierzu Beilage u. 
Stellenvermittl., Neuftädt. Markt 14. And 2 de Beihäfti 45 J 10 1 5 N | Ni "Buttermilch Brücenitrage 36 I. | ha ngsblatt. — 
— —— ——— nden dauernde Beſchäftigung be u ermilc Mi 
jun maus | sms — öbl. Zimmer Tuchmacherſtraße 14. 5 — 


Wilhelm Kratz, Maschinenfabrik 
Strasburg pr. 


Sin Tiichler 


zum Möbelpolieren ſofort geſucht. 


Kaufen Sie 


nicht eher, bis Sie unſere 


we K. Schall, Culmerſtraße. = Das früher Wisniewski’jhe Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche 
Frühjahrs-Konfektion @ eee Lehrlinge Sende N d Heſſe agt ankichtund 
gejehen und unſere Preije Tiichlergeiellen ſtellt ein O. Marquardt, Wohnhaus und Land der hr | i allerfeinste geschm 
verglichen haben. können ſofort eintr. ebenfalls Lehr⸗ Schloſſermſtr, Mauerſtr. 38. (ca. 8 Morgen) verpachtet Reformierte Kirche. Abends 6 Uhr: hier am Platze k. 


linge gegen Koſtgeld. III. Mondry, 


Wir find in der Tat die Tiſchlermeiſter, Gerechteſtraße 29. 


billigſten. 


H. Lipke, Schneidermeiſter, 
Thorn III, Mellienſtr. 93. 


gegen Koſtgeld eintreten. Lehr⸗ 
zeit 4 Jahre. 8 
Bucdrukerei der „Tome Zeitung 


Seglerſtra 


zu Futterzwecken 
gibt mit 2 Pfennig per Liter ab 


Zentral⸗Mollerei Thorn. 


Brauerei Diesing, Mocker. 
Wohnung, 


Ein kräftiger 


Laufbursche 


K. Schall, Möbel⸗ Magazin, 


per 1. 4. 07 zu vermieten. Näheres 
Cuimerſtraße 17. 


bei Giebchen, Hohe Straße 4-6. 


Möbl. Zim. 3. verm. Culmerſtr. 1 I 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, den 20. März 1907. 


6. Paſſionsandacht. Herr Prediger 


Arndt. 


Evang. Gemeinde Rudak⸗Stewken. 


Evangeliſche Kirche zu Podgorz. 
18 Uhr: Paſſionsgottesdienſt. 


ö 


Auch in dieſem Jah. 
werden wir wiederum d A 
Beweis erbringen, daß Ei 
ſere Angebote in bezug au 


Billigkeit, Auswahl and 


Konkurrenz haben. 


1 


| N h [ 2 Schneidergeiellen Jana: e Fe e 
bei höchſtem Lohn für dauernde ; 5 r 2 Zimmer ohne Küche, 1. Etage, für Abends r: Paſſionsandacht. 
. 1 l. Beſchäftigung ſtellt ſofort ein wird von ſofort geſucht. Ane. Herrn oder Dame geeignet, in Stewken. Herr Pred Hammer. 


£ 


LFROWINZIE 
Bartenjtein. Ein fideles Be 
fängnis wußten ſich die Gefangenen in 
Aoſſel unter Obhut des Gefangenaufſehers 
widder einzurichten. Die Türen der Zellen 
wurden häufig nicht verſchloſſen, ſo daß die 
angenen ungehindert miteinander verkehren 
konnten. Damit dieſer Verkehr recht gemüt⸗ 
lich wurde, drückte der Aufjeher ein Auge zu, 
wenn er ſah, daß ſeinen Pflegebefohlenen über 
die Gefängnismauer ein Fläſchchen Branntwein 
zugeſteckt wurde. Hatte dann der Schnaps die 
Köpfe erhitzt und die Gefangenen handgemein 
gemacht, dann ſchritt energiſch die Frau des 
ſſehers ein und verteilte die feindlichen 
teien in verſchiedene Zellen. Auch dem 
weiteren Freiheitsdrange der Gefangenen wußte 
„ ſehr entgegenzukommen, indem er auf das 
ießen der Tür zum Gefängnishofe nicht 
deſonders große Sorgfalt verwendete. Auf 
Hofe ſtand eine Holzkifte, die es den 
Freiheitsbedürftigen ermöglichte, über die 
4 auer zu ſteigen und in der Stadt ihren 
ngehörigen Abendbeſuche abzuſtatten. Als 
am 5. September mehrere Gefangene nach 
rtenſtein durch zwei Transporteure gebracht 
dernden jollten, fanden dieſe die Gefangenen völlig 
etrunken vor. Mit gefüllten Branntwein⸗ 
flaſchen proſteten ſie dem Gefangenaufſeher S. 
zu. Die Transporteure weigerten fich, in dieſem 
Zuſtande die Gefangenen in Empfang zu 
nehmen und verließen das Gefängnis. S. 
ab ſich nun mit ſeinen Gefangenen an die 
austür. Hier meinten dieſe aber, ſie könnten 
auch ohne Transporteure nach Bartenſtein 
‚kommen und verließen das Gefängnis. Wegen 
> diefer groben Fahrläſſigkeiten in ſeinem 
ienſt hatte ſich S. vor der Strafkammer zu 
verantworten, die ihn zu 100 Mark Geld⸗ 

ſtrafe verurteilte. 


N 
Thorn, 19. März. 
— Zweijährig⸗Freiwillige für das Garde⸗ 
Jägerbataillon. Diejenigen jungen Leute, 
welche beabſichtigen, im Oktober 1907 als 
Zweijahrig „Freiwillige beim Garde ⸗Jäger⸗ 
ataillon einzutreten, werden gebeten, ſich 
möglichſt am 26. oder 27. März zum Zwecke 


Wunder der Geſangstechnik. 


N Die Beherrſchung der Atmungsorgane iſt 
ie Grundlage des Kunſtgeſanges und die 
größten Künſtler haben nur durch eine lange, 
geduldige und zielfichere Schulung ihrer Atmung 
jene Meiſterſchaft im Technischen, jene abſolute 
Gewalt über ihre Stimmitttel erlangt, mit 
denen ſie ihre Hörer zur Bewunderung hin⸗ 
reizen. Die Sparjamkeit mit der Luft iſt da ⸗ 
i eine der erſten Forderungen, die eine voll⸗ 
kommene, reife Entfaltung der Stimmſchönheit 
einleiten und das Ideal bleibt immer, mit der 
geringſten Atemmenge den größtmöglichen und 
ſchönſten Ton zu erzielen. Nur durch die Aus⸗ 
Üdung dieſer Atemökonomie wird es möglich, 
ie langen Skalen und Tontiraden zu be⸗ 
wältigen, die manche Kompoſitionen fordern, 
nur dadurch genießen wir die perlenden Ton⸗ 
askaden, die die berühmten Koloraturſänge⸗ 
rinnen wie ſpielend über uns ausgießen. Die 
alten italieniſchen Sänger des 18. Jahrhunderts 
batten die Atemtechnik ſchon früh zu unver⸗ 
gleichlicher Höhe entwickelt. Aeltere muſikali⸗ 
Ihe Werke berichten davon, daß Farinelli im- 
nde geweſen wäre, mit einem Atemzuge 
Noten zu fingen, ohne abzuſetzen, und die 
poſitionen von Porpora, Scarlatti und 
Zeitgenoſſen fordern ſolche Kunſtſtücke 

als eine Selbſtverſtändlichkeit, der jeder Kunſt⸗ 
Lan gewachſen ſein müſſe. Die modernen 
Geſangsheroen freilich pflegen zu lächeln, wenn 
man von Farinellis Wundertaten ſpricht, und 
meinen, daß dieſe Legenden ſchon durch die be⸗ 


ſchränkte phyfiologiſche Leiſtungsfähigkeit der J oder 


Begründel 
ea Oftdeuticıe Zeitung und 


Beilage zu Ur. 67 — 


der ärztlichen Unterſuchung unter Vorlegung 
eines Meldeſcheines zum freiwilligen Eintritt 
auf dem Geſchäftszimmer des Bataillons in 
Potsdam zu melden. Das Mindeſtmaß be⸗ 
trägt 1,70 Meter; es wird jedoch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß nur beſonders 
kräftige und volkommen tadellos gebaute 
junge Leute mit tadelloſem Sehvermögen 
Ausſicht auf Einſtellung haben. 

— Zum Befähigungsnachweis im Bau- 
gewerbe. Die zuſtändigen preußiſchen Miniſter 
haben eine Ausführungsanweiſung zu dem in 
der letzten Reichstagstagung angenommenen 
Geſetze über den Befähigungs nachweis im 
Baugewerbe erlaſſen. Nach dem Geſetze kann 
bekanntlich ein Baubetrieb unterſagt werden, 
wenn Tatjahen vorliegen, die die Unzuver⸗ 
läffigkeit des Gewerbetreibenden dartun. Die 
Unterſagung erfolgt nach der Anweiſung auf 
Klage der Ortspolizeibehörde des Ortes, an 


dem das Gewerbe betrieben wird, durch den f 


Kreisausſchuß in Stadtkreiſen und in den zu 
einem Landkreiſe gehörigen Städten mit mehr 
als 10 000 Einwohnern durch den Bezirksaus- 
ſchuß. Der Erhebung der Klage hat die An⸗ 
hörung von Sachverſtändigen voranzugehen. 
Die Sachverſtändigen werden nach Bedarf von 
dem Regierungspräfidenten, im Landespolizei⸗ 
bezirke Berlin von dem Polizeipräſidenten, 
ernannt. Ob und für welche Zweige des 
Baugewerbes hiernach Sachverſtändige zu be⸗ 
ſtellen find, bleibt, ebenſo wie die Frage der 
Abgrenzung der Sachverſtändigenbezirke, dem 
pflichtmäßigen Ermeſſen der Anſtellungsbehörde 
überlaſſen. Soweit es ſich um die Begut⸗ 
achtung für handwerksmäßige Gewerbebetriebe 
handelt, iſt vor der Ernennung der Sachver⸗ 
ſtändigen die Handwerkskammer zu hören. 
Die Beſtellung der Sachverſtändigen it alsbald, 
und zwar ſpäteſtens bis zu dem am 1. April d. Is. 
erfolgenden Inkrafttreten des Geſetzes zu 
veranlaſſen. 


—— 


Eine ſchreckliche Tat wird aus Qual- 
kau in Schleſien berichtet. Der Lohngärtner 
Hoffmann frönte fortgeſetzt der Schnaps flaſche, 
ſo daß ſeine Familie, Frau und fünf Kinder, 
in bitterſte Not gerieten. Da alles Ermahnen 
und Bitten der Frau nichts half, beſchloß ſie, 
ſich des Säufers zu entledigen. Sie ſchmolz 
Blei in einem Löffel. Als H. gerade ſeinen 
Rauſch ausſchlief, goß ſie ihm das ſiedende 
Metall ins Ohr. Unter ſchrecklichen Schmerzen 
wurde der Mann ins Krankenhaus gebracht. 


menſchlichen Lunge widerlegt werden. Bon ci 


äußerte erſt kürzlich zu einem Frageſteller, daß 
man durch Uebung dazu käme, ſeinen Atem 
bis anderthalb Minuten auszuhalten, ja es 
gäbe Leute, die ihren Atem ſogar drei Minuten 
auszuhalten wiſſen. „Aber das iſt ganz etwas 
anderes, als die gleiche Zeit zu fingen; denn 
Singen bedeutet ein unausgeſetztes, beherrſchtes 
Ausatmen und es gibt keinen Menſchen, der ſo⸗ 
lange ausatmen kann. Es iſt unmöglich, ab⸗ 
zuſchätzen, wieviel Sekunden die 300 Noten be⸗ 
anſprucht haben können, wir müßten wiſſen, 
welche Noten es waren; aber ich glaube, man 
darf als ſicher vermuten, daß er in derartig 
langen Paljagen einige Male atmen mußte.“ 
Und der bekannte italieniſche Sänger Campa⸗ 
nari erklärt Farinellis Leiſtung einfach für eine 
phyſiologiſche Unmöglichkeit. „Nehmen Sie 
z. B. den Schluß der Arie aus dem „Barbier 
von Sevilla“; ich ſinge die 91 Noten mit einem 
Atem. Aber ich kann Ihnen verſichern, es 
koſtet eine ſchöne Anſtrengung. Daraus kann 
ich beurteilen, daß es ausgeſchloſſen iſt, daß 
eine menſchliche Stimme die dreifache Noten⸗ 
zahl ſingen kann und dabei hörbar bleibt. 
Vielleicht mag es möglich ſein, wenn man 
flüfternd immer die gleiche Note wiederholt; 
aber ſelbſt daran möchte ich zweifeln.“ Es ift 
gewiß überraschend, zu erfahren, daß die männ⸗ 
liche Stimme hierin die leiſtungsfähigere iſt. 
Die Sembrich z. B. die vielen als eine der 
bedeutendften Soprane gilt, kann ſich hinſicht⸗ 
lich der Schnelligkeit der Tonfolge weder mit 
Bonci meſſen, noch mit Caruſo, Campanari 
anderen männlichen Meistern der 


Die Frau war im Herbſt vorigen Jahres von 
einem tollwutverdächtigen Hunde gebiſſen 
worden und fand damals Aufnahme in der 
Tollwutklinik in Breslau. 

Eine Komödie der Irrungen. Aus 
Newyork wird berichtet: Alle Welt amüſiert 
ſich höchlichſt über eine Komödie der Irrungen, 
die in einer Polizeiverhandlung ihren Abſchluß 
gefunden hat. Der Held dieſes tragiſchko⸗ 
miſchen Spiele iſt ein junger Geiſtlicher mit 
feinen zarten Zügen, der Rev. William Mears, 
der ſein heiliges Amt an einer fafhionablen, 
vom eleganteſten Publikum beſuchten Kirche, 
zu St. Matthew's, ausübt. Er war wegen 
Körperverletzung und Mißhandlung eines Be⸗ 
amten in Ausübung ſeines Berufes gefangen 
geſetzt worden. Ein Detektiv hatte nämlich 
eines Nachts einen Herren in Begleitung einer 
Negerin in ein Haus einer übelberufenen Ge⸗ 
gend eintreten ſehen und war dem Paare ge⸗ 
olgt. Nach wenigen Minuten hörte er auch 
die Angſtrufe des Herren und drang in das 
Haus ein. Der Herr aber ſtürmte unterdeſſen 
ſchon die Treppe herunter und lief einem an⸗ 
deren Detektiv in die Arme, der dem erſten 
zu Hilfe kam. Der ſtreitbare Herr boxte den 
Detektiv regelrecht nieder, ſchlug ihm die Naſe 
mit einem wohlgezielten Hieb ein und entſtellte 
ſein Geſicht, wies überhaupt eine große Fertig⸗ 
keit im Boxen auf. Endlich wurde er gefangen 
genommen und auf die Wache gebracht. Hier 
entpuppte er ſich als der Rev. Mears. Vor 
Gericht erklärte er, daß er von der Kanzel 
aus einen Kreuzzug gegen die Verderbtheit 
von Newyork habe unternehmen wollen, und 
um ſich für feine Predigten möglichst anſchau⸗ 
liches Material zu verſchaffen, habe er die 
Herde des Laſters ſelbſt aufgeſucht. Dabei ſei 
er aber in eine Mörderhöhle geraten, denn 
hinter einer geheimen Tür ſei ein Neger her⸗ 
vorgetreten und habe ihn bedroht. Als der 
Detektiv ihm zu Hilfe eilte, habe er ihn auch 
für einen Verbrecher gehalten und ſei an ihm 
vorbeigerannt. Da ſei ihm ein anderer Mann, 
der zweite Detektiv in den Weg getreten, den 
er ebenfalls für einen Räuber gehalten hätte. 
So habe er ſich denn nach beſten Kräften zur 
Wehr geſetzt. Der Gerichts hof ſpiach darauf 
den Rev. frei, aber ſeine junge Frau ſoll jeine 
ſoziologiſchen Studien und die merkwürdigen 
nächtlichen Abenteuer, in die er verwickelt 
worden, nicht ſo nachſichtig beurteilt haben. 


Allr 


Die ſoeben erſchienene Nr. 51 des Simpliciſſimus 
enthält folgende Zeichnungen: „Frühling“ von Wilh. 


Die von 
mir geſungenen Paſſagen, die die meiſten 
Noten umfaſſen, ſind in der Königin 
der Nacht aus der Zauberflöte ent⸗ 


Sanges technik. Sie ſelbſt erzählt: 


Bonci, 
wenn man nur mit halber Slimme arbeitet; 
aber ſchließlich kommt es doch auf die An⸗ 
forderungen der Bühne an, wo jedermann jede 
Note auch hören will. Aber es gehören langes 
Studium und unausgeſetzte Uebung dazu, ehe 
man ſolche Proben mit Ehren beſtehen kann 
Zehn Noten in einer Sekunde ſind eine ganz 
außerordentliche Schnelligkeit, 
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß es kaum 
möglich iſt, im gleichen Zeitraum mehr als 
fünf Silben zu ſprechen. Ein guter Redner 
ſpricht bisweilen in einer Minute 300 Silben, 
alſo die Hälfte der Noten, die Bonei und 
Campanori ſingen. Es iſt intereſſant, dieſe 
Leiſtungsfähigkeit der menſchlichen imme zu 
vergleichen mit der Tongeſchwindigkeit, die auf 
manuellem Wege am Klavier oder auf der 
Violine erzielt wird. Eine Autorität in der 
Inſtrumentaltechnik erklärte, daß ein Durch⸗ 
ſchnittspianiſt im gewöhnlichen Spiel 560 Roten 
in der Minute geben kann; bei Fingerübuugen 
errel dt er in einer Sekunde 16 bis 17 Noten 
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Schulz, „Entgleiſt“, „Boruſſia“ und „Symtom“ von 
E. Thöny, „Berliner Luderleben“ und „Trauriges 
Schickſal einer Taube“ von Th. Th. Heine, „Stoß⸗ 
ſeufzer“ und „Lebensweisheit“ von. O. Gulbranſſon, 
„Wieder modern“ von Rudolf Wilke, „Taxierung“, 
„In der Bierzeit“ und „Strafe“ von J. B. Engl. 
Textlich iſt die Numer ausgeſtattet mit einer Erzählung 
„Auf der Elektriſchen“ von Ludwig Thoma, je einem 
Gedicht „Trübe Ahnung“ und „Lebensweisheit“ von 
Peter Schlemihl, In dulei jubilo“ von Ratatöskr 
und „Das Lied vom großen Schweiger“ von Edgar 
Steiger, ſowie fünf Beiträgen unter „Lieber Simpli⸗ 
ciſſimus“. Den Simpliciſſimus kann man beziehen 
durch alle Poſtämter und Buchhandlungen oder direkt 
vom Simpliciſſimus⸗Verlag, G. m. b. H., in München. 
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(Ohne Gewähr.) 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge ; 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. a 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

tranfito hochbunt und weiß 656 687 Gr. 165 bis 

181 Mk. bez. 

inländiſch bunt 729 Gr. 183 Mk. dez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Br. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 692 720 Gr. 
165-168 Mk. bez 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 627 Gr. 129 Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Pferde» 129 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 167½ — 168 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen 16,00 11,60 Mk. bez. 
Roggen- 10,89 11,30 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 9,00 Mk inkl. Sack Gd. 


an wo nana ah, was man ac 


Jetzt ſcheint die Sonne, und man jhwißt; 


dann heult der Wind und es ſchneit und 
regnet — und man hat die ſchönſte Erkältung 
weg. Wie ſoll man ſich da hüten? — Ganz 
einfach, Verehrteſter: man ſteckt eine Schachtel 
Fays echte Sodener Mineral⸗Paſtillen in die 
Taſche und lutſcht Paſtillen, wenn man in 
ſolchem Wetter draußen ſein muß. Zehn gegen 
Eins: Sie erkälten ſich nicht, wenn Sie nicht 
direkt leichtſinnig ſind. Mich ſehen Sie nie 
anders, als friſch und geſund, denn ich ge⸗ 
brauche immer Fays echte Sodener. Sie koſten 
nur 85 Pfg. die Schachtel und man kann ſie 
überall haben. 
. —— — 
2 = für die Küche ist Gibils 
Ein Schatz nassiger Fieischextrakt. 
Zwei Teelöffel voll zu einer Tasse heiss. Wassers 
geben eine vorzügliche Bouillon, ausgezeich. Zusats 
für Suppen, Saucen und Ragouts. 


und bei einem chromatiſchen Lauf gegen 12 bis 
13 Noten in der Sekunde. Es gibt übrigens 
berühmte Pianiſten, die es in einer Minute 
zu 1200 Noten bringen. Auf der Violine da⸗ 
gegen ſind ſchon 800 Noten eine Meiſterleiſtung, 


| während die Flöte die menſchliche Stimme er: 


reicht und vielleicht auch um ein weniges über⸗ 
trifft. Man hat es übrigens mehrfach unter⸗ 
nommen, den Sang der Vögel in Noten einzu⸗ 
fangen und kann daher auch mit den Stimmen 
der kleinen Waldſänger Vergleiche ziehen. 
Zwar wechſelt das Tempo des Vogelſanges 
mit den Jahreszeiten, aber das Nachtigallen⸗ 
lied entſpricht in ſeinem Tempo annähernd der 
Don Biovanni-Arie im Barbier von Sevilla. 
5 Die Komponiſten ſcheuen oft nicht davor 
zurück, den Sängern Aufgaben zu ſtellen, die 
bisweilen die Grenze des Möglichen über» 
ſchreiten. Insbeſondere die Tonſetzer des 
ſiebzehnten Jahrhunderts ſind dafür bekannt. 
Es gibt heute wenige Geſangskünſtler, die den 
techniſchen Anforderungen und den ſtimmlichen 
Saltomortales jener Kompoſitionen gewachſen 


ſind. Allein es ſiad nicht nur die älteren Ton⸗ 
ſetzer, die an die reproduzierenden Künftler jo 


hohe Anſprüche ſtellen; auch im neunzehnten 


Jahrhundert noch kennen die Komponiſten 


kein Erbarmen mit den techniſchen Sorgen der 
Sänger. Und ſo ſchrieb Schumann im Zyklus 
Dichterliebe ein Lied, das in einem Atem ges 
ſungen werden ſoll, „Die Roſe und die Taube”; 
99 Noten müſſen da mit einem Atemzug be⸗ 
wältigt werden und dieſer Aufgabe werden 
auch nur ſtreng geſchulte und vollkommen aus⸗ 
gebildete Lungen gerecht. a 


ir 


Schwarze 
md farbige 


Kostümröcke 


empfehlen 


. Ressel 8 Co. | 


Franz Loch Möbelmagazin 


Telephon 328. 


Thorn, gerberstrasse 27 


empfiehlt sein 


Telephon 328. 


orosses Lager in Möbeln, Spiegeln und Polsierwaren 


zu mässigen Preisen, 


Kalt, 
Zement, 


Gnps, 
Theer, 
Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtſtiſte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Elorante Damen- ı. 
Kinder. - Konfektio 


empfehlen 
in großer Auswahl 


J. Ressel 8 Co. 


— 
In meinem Neubau Kloſterſtr. 14 


} Eigene Tapezier - und —— Preisliste u. x Baumaterialienhandlung 
0 5 rpl ) 
Sigel ir Dekarations - Werkstätte Kostenanschläge kostenfrei. pi Seen Era 
wird vom 1. k. Mts. ab ein 3 Wohnungen 
waverheirateter Hausdiener Gol dens Medaille. zu vermieten. Eine Wohnung nach 


Armen verwaltung. 


haus 4, hinter der Defenſionskaſerne, 


ſtaatlich konzeſſioniert Oſtern 1904 für die 


Maurermeiſter, Grabenſtraße 16 J. 


geſucht. dem Theaterplatz mit Balkon un 
Meldungen bei der Oberin des Bodeeinrichtung, ferner 1 Laden 
tifts. Alte 3 Taue, g en Breslau III, Freiburgeritraße 32 mit angrenzender Wohnung hr: 
Thorn, den 16. März 1907. ollen am Dienstag, den 26 ärz jedes Geſchäft geeignet. Zu erfrage 
Der Magiitrat. 1907, vormittags 9 Uhr am Wagen- Dr. J olif’s Vorbereitungsanstalt auf dem Bau oder bei R. Thobef; 


Gewerbeschule zu Thorn. 


Anfang April d. Is. wird die 
dritte Klaſſe der Bauſchule und ein 
neuer Jahreskurſus für Handels⸗ 
ſchüler eröffnet. 

Anmeldungen ſind baldigſt an die 
Direktion, durch welche die Lehr⸗ 
pläne koſtenfrei bezogen werden 
können, zu richten. 

Opderbecke, Profeſſor 


ill, Ae, Präparundenanstalt 


Thorn, Schulftraße 40.) 


ir Aufnahmeprüfung 


meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
kauft werden. 
Artilleriedepot Thorn. 


Datente 


erwirkt und verwertet 


H. Brust. 
Filiale: Königsberg i. Pr. 
Telefon 3242. Schnürlingſtraße 22. 
— Rat und Auskunft koftenlos. — 


Ca. [ohm 


Einjährig - Freiwilligen-, Primaner- und Abiturienten - Prüfung 


ſowie zum Eintritt in die Sekunda einer höheren Lehranſtalt. Streng 


geregeltes Penſionat. 
9 Abiturienten, 
34 Unterſekundaner, 


1905/06 beſtanden 


89 Prüflinge, 
4 Oberprimaner, 12 Unterprimaner, 14 Oberſekundaner, 
7 Einjährige, 9 für mittlere Klaſſen. — Vorzügliche 


nämlich 


Empfehlungen aus allen Kreiſen. — Alles Nähere durch Proſpekte. 
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heu⸗ 
tigen Tage mein Fiſchrauchwaren Geſchäft von Schuh⸗ 


macherſtraße nach 


Cul 


merſtraße 


verlegt habe und empfehle täglich friſch aus dem Rauch 
hochfeine Fetlſprotten ausgewogen per Pfd. 50 * 


in 4 Pfd.⸗Kiſten 


Mode- Salon 
Marcus 
bisher Berlin, jetzt 


Thom, Coppemicussrasse. 


Atelier für französ. 4 


kleine Wohnung⸗ 


2 Zimmer und Zubehör Graben 
ſtraße 28 parterre zu vermieten. 


Herschalliche 1 


Schillerstr. Nr. Etage, 
5 Zimmer nebſt Zubehör für ME. 
750 pe: 1. April zu vermieten. 
Näheres bei 
Lissack & Wolff. 


Hechherrschaftl. BalkanwohnangeN 


mit ſchöner Ausſicht auf Gärten; 


5 Anierti nach Mass. 1. Etage, 4 2. Etage, 
für alle 3 Klaſſen findet am 9. und 2 ri 2 N e D) | ckt en Mafrelen: Büdlinge, per Stück 10 — 5 M. Modells zur Ansicht. 5 Nimm 3. 64957 2 Vorderzimmet 
ihre he aper — er Kieler Bücklinge, per Stück . 5 Pf. ——- Prämiier: Paris 1902. —— eventl. Pferdeſtall von ſogleich zu 
reichen. Rebeschke. 1 ee Flundern, per Pfd. 0 x 60 Pf. Weber's transportable 8 Schuhmacherſtraße 12. 

Holzverkauf. Offerten pro ebm franko Waggon en rg 1 5 6 e und Marinaden zu den U ausba ck N) f en In meinem neu erbauten 59 ie 
Aus dem Einſchlag des Fuh- tz an 9 e dis 30, Ecke Breiteſtra 
artillerie⸗Schießplatzes Thorn ſollen E. A. Naether, H. Kunde. und ) 
Sormittass 10 Uhr im Gafıpauj | Aiderwagen: u. Holzw. Fabrik. Räucherapparate 2. Stage 
zu Neugrabia meiſtbietend verkauft apeten 5 Aus ve rkauf N beſtehend aus 6 Zimmern mit Balkor 
werden: FF O 1 nen 7 r (für Hausſchlachtung) und allem Zubehör, modern berge⸗ 
12 St. Birken mit 3,07 Fitm., Nan zu vermieten. 


30 St. Kiefern „ 9,07 7 
971 Rmtr. Spaltknüppel, 

1086 „ Neiler I. Klaffe und 
8 Nmtr. Stöcke. 


Garniſon⸗Verwaltung 
Fußartillerie-Schiekplag Thorn. 


für jeden annehmbaren Preis 
des noch reichlichen Vorrats 
6 JACOBI, Bäckerſtr. 47. 
Wer heiratet hüdſche 22 J. Blon- 
dine mit 65,000 M. Berm.? Nur 
Herren, w. a. ohne Verm. b. d. aber 


”iste erwiesen 5 2 


find heute in jedem Haufe un⸗ 
entbehrlich, nicht nur, weil ſie 
das beſte Hausbrot beziehungs⸗ 
weiſe Rauchfleiſch liefern, ſon⸗ 
dern auch, weil ſie durch ihre 
vorzügliche Konſtruktion und 


„ G. Adolph, Breiteſtraße 25. 


3 Zimmer, Entree, 
Werne Küche u. Zubehör 
verſetzungshalber ſofort zu vermieten 
Coppernieusſtr. 21 III bei Burdecki. 


Te rache Seirat Kein. Hindernis 3-4 Zim., 2. Et., 
kt 1d und Silb Dongtegt, Er NAD: Dei Tree: Dis» vorzügliches Material alle h Wohnung, 460 Mark, vom 
1 es Go un er kretion durch „Fides“, Berlin, 18. Nachahmerfabrikate in jeder 4. zu vermieten bei 4 


kauft zu höchſten Preiſen 


Adoit Buchholtz, goldschmied U draveur 


Baderſtraß e 26, 


Aitesgoldu Silber 


kauft zu höchſten Preifen 
Goldarbeiter 


F. Feibusch, Brückenstr. 14 I. 


18-20 000 Mt. 


zur II. Hypoth. auf neues Wohnh., 
vollſt. verm., im Zentr. v. Graudenz, 
hinter 48000 Mk. Spark. geſucht. 
Mietsertr. 5600 Mk., Feuerkaſſe 
80 000 Mk. Off. u. Anfr. erb. an 
Herrn v. Werner, Graudenz, 
Courbiereftr. 17. 


Feinſte 


i med 
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His die Schatten wichen 


Familien-Roman von Reinhold Ortmann 


(13. Kortfekung.) 


Und weiter plauderte Doſſenau: „Selbſt die Erinnerung 
an jene Tat würde längſt aus dem Gedächtnis derer ent⸗ 
ſchwunden ſein, die ihn umgeben, wenn nicht Barlow allein in 
ſeinem ſelbſtquäleriſchen Starrſinn dafür Sorge getragen hätte, 
fie lebendig zu erhalten. Die Entdeckung des Schuldigen hätte 
alſo in ſeinen Verhältniſſen nicht die geringſte Veränderung 
herbeiführen können, jedenfalls keine Veränderung zum Beſſern. 
Glauben Sie nun demnach, daß ihm eine verſpätete öffent⸗ 
liche Aufklärung des Tatbeſtandes, eine Feſtſtellung und Be⸗ 
ſtrafung des Schuldigen, ſeinen Herzensfrieden und ſeine 
Lebensfreudigkeit hätten wiedergeben können?“ 

Wolgang begriff ſo wenig den Zweck dieſer Unterhaltung, 
als die ſeltſame, feierlich abgemeſſene Art, in welcher Doſſenau 
Fragen an ihn richtete, aber er empfand dabei ein Gefühl des 
Unbehagens, das ihn drängte, dem Geſpräch durch möglichſt 
kurze und beſtimmte Erwiderungen ein Ende zu machen. 

„Soweit ich mich in das Seelenleben dieſes Mannes 
hineinzudenken vermag“, ſagte er, „glaube ich Ihre Frage 
unbeding; mit Ja beantworten zu können. Er ſcheint freilich 
jetzt dem Wahnſinn nahe genug, aber ich halte es dennoch 
nicht für unmöglich, daß ihn eine Erfüllung feiner ſehn— 
ſüchtigen Hoffnung auch heute noch zu einem ruhigen, ver⸗ 
nünftigen und brauchbaren Menſchen machen könnte.“ 

„Es iſt gut — ich danke Ihnen! Und nun noch eins! 
Eine rein theoretiſche Frage, die mit dem Vorhergegangenen 
eigentlich wenig zu ſchaffen hat. Sie äußerten vorhin, ein 
Verbrecher habe die Pflicht, ſich ſeinen irdiſchen Richtern zu 
ſtellen, weil die irdiſche Strafe hier unten eben der einzige 
Weg ſei, ſeine Schuld zu ſühnen. Und Sie nennen doch 
jedenfalls einen Verbrecher denjenigen, welcher in leiden⸗ 
ſchaftlicher Aufwallung, im Jähzorn oder vielleicht auch um 
ein anderes Unrecht zu verhüten, eines Menſchen Blut ver⸗ 
eher hat! — Will es Ihnen nun durchaus nicht einleuchten, 
daß ein ſolcher Menſch, nachdem er durch einen Zufall der 
Entdeckung entgangen iſt, viel beſſer tut, ſeine Schuld in der 
Fa durch gemeinnützige Werke und durch großmütiges 

ohltun zu ſühnen, als daß er ohne jeden Nutzen für die 
menſchliche Geſellſchaft hinter den Mauern eines Gefängniſſes 
ſein Daſein fortſchleppt?“ 

Warum mußte Wolfgang gerade durch dieſe Frage an 
Doſſenau's häßliches Auflachen vorhin im Walde erinnert 
werden! Jäh wie ein Blitzſtrahl durchzuckte ihn plötzlich ein 
abenteuerlicher, entſetzlicher Gedanke. Was hatte dies Verhör 
zu bedeuten? War es vielleicht nur eine verſchleierte Beichte, 
ein Ausdruck der Todesangſt eines gemarterten Gewiſſens? 
Gab es für dies ungewöhnliche, rätſelhafte Intereſſe Doſſenau's 
an ſeinem Förſter vielleicht eine ebenſo einleuchtende als 
furchtbare Erklärung? Die ſchattenhaften Umriſſe der langen 
BR Geſtalt, die da jo ſtarr und regungslos vor ihm im 

ehnſtuhle ſaß, nahmen mit einem Mal etwas Geſpenſtiſches, 
Grauenhaftes an und wie um ſich gewaltſam von der gräß⸗ 
lichen Vorſtellung zu befreien, die er ſelber nur für ein 
Produkt ſeiner krankhaft erregten Einbildungskraft hielt, ſagte 
Wolfgang aufſpringend, beinahe überlaut: „Nein und aber⸗ 


Nachdruck verboten.) 


mals nein! Die erſte und heiligſte Pflicht, welche wir gegen 
die menſchliche Geſellſchaft zu erfüllen haben, iſt die Unter⸗ 
ordnung unter ihre Geſetze und im beſten Falle iſt es eine 
aus erbärmlicher Feigheit hervorgegangene Selbſttäuſchung, 
wenn ein Schuldiger ſich in dem Glauben wiegt, durch winzige 
Guttaten an einzelnen gut machen zu können, was er durch 
eine Verletzung dieſer welterhabenen Geſetze an der Geſamt⸗ 
heit verbrach.“ 

Doſſenau richtete ſich langſam empor und er ſchien in 
der Dämmerung, die das Gemach erfüllte, von beinahe über⸗ 
natürlicher Größe. „Sie ſind ein ſtrenger Richter, junger 
Mann,“ ſagte er, „aber ich glaube, daß Sie recht haben. 
Und nun genug von dieſen unerfreulichen Dingen. Verzeihen 
Sie's, wenn ein alter Mann Sie mit ſeinen törichten Grübe⸗ 
leien behelligt hat! Ich ſage Ihnen gleich jetzt gute Nacht; 
denn Sie müſſen mich für den Reſt dieſes Abends ent⸗ 
ſchuldigen.“ 

Er ſprach alles ſo gelaſſen, ja, beinahe jovial, als hätten 
ſie wirklich nur über das Wetter oder über irgend ein harm⸗ 
loſes Jagderlebnis geplaudert. Wolfgang begleitete ihn bis 
zur Tür, aber gegen ſeine Gewohnheit reichte ihm Doſſenau 
nicht die Hand. Schon hatte er einen Schritt die Treppe 
hinab gemacht, als er ſich noch einmal ümwendete! 

„Es iſt mir aufgefallen, daß Sie heute morgen ſehr blaß 
und übernächtig ausſahen, lieber junger Freund. Auch vorhin, 
als ich Sie bei der Lektüre beobachtete, wollte mir Ihr Aus⸗ 
ſehen nicht gefallen. Sie brauchen Ruhe, brauchen vor allem 
einen ordentlichen traumloſen Schlaf, und wenn ſich die Natur 
da nicht von ſelbſt hilft, müſſen Sie ihr ein wenig entgegen⸗ 
kommen. Nehmen Sie eines von meinen Morphiumpulvern. 
Mir nützen ſie ohnedies längſt nicht mehr. Die Doſis iſt für 
meine Nerven viel zu ſchwach, und ich habe mich bis jetzt 
noch nicht entſchließen können, durch ihre Verſtärkung einen 
langſamen Selbſtmord zu begehen.“ Dabei zog er ſeine 
Brieftaſche hervor und reichte Wolfgang ein viereckig zuſammen⸗ 
gefaltetes Papier, welches dieſer mit einem etwas erſtaunt 
klingenden Dankesworte entgegennahm. Dann ging er vollends 
die Treppe hinab, aber ehe Wolfgang die Tür ſeines Zimmers 
wieder hinter ſich geſchloſſen hatte, vernahm er noch, wie 
Doſſenau mit lauter Stimme dem Diener befahl, den Förſter 
Barlow ſogleich zu einer wichtigen Beſprechung hierher zu 
rufen. Das war für eine ſpäte Stunde um ſo befremdender, 
als ſich gegen Abend wieder ein heftiger Sturmwind auf⸗ 
gemacht hatte, der in den Baumkronen unheimlich rauſchte 
und tobte. Aber Wolfgang war feſt entſchloſſen, ſich über die 
Seltſamkeiten, die ihn hier umgaben, nicht weiter in unfrucht⸗ 
bare Grübeleien einzulaſſen. Er hatte die Hoffnung auf⸗ 
gegeben, ihnen auf den Grund zu kommen, und überdies 
wanderten ſeine Gedanken auch ohne ſein Zutun bald genug 
von den beiden grauhaarigen Sonderlingen zu der ſchönen, 
blühenden Mädchengeſtalt zurück, an deren Seite er heute für 
die Dauer einer kurzen Viertelſtunde die Ruhe und den 

jeden ſeines Herzens wieder gefunden hatte. Ohne erſt ein 
5 anzuzünden und ohne Doſſenau's Pulver zu berühren, 


ſtreckte er ſich angekleidet auf das Sopha. Er wollte nicht 
einſchlafen, aber dasſelbe Heulen und Rauſchen und Klappern, 
das ihn geſtern wach gehalten hatte, wiegte ihn heute, wo es 
ihm bereits wie altgewohnt und vertraut an das Ohr klang, 
in einen leichten Schlummer ein. 


Es konnte noch nicht Mitternacht ſein, als er in jähem 
Erſchrecken in die Höhe fuhr. Ein gellender markdurch⸗ 
dringender Schrei hatte ihn geweckt, aber er wußte nicht, ob 
es ſich da um Traum oder Wirklichkeit handle. Mit an⸗ 
geſpannter Aufmerkſamkeit lauſchte er in die Dunkelheit hin⸗ 
aus. Abgeſehen von dem unveränderten Aufruhr in der 
Natur, ſchien um ihn her alles ſtill zu ſein. Doch nein, jetzt 
vernahm er deutlich ein ſchwaches, dumpfes Geräuſch wie von 
einer fernen Menſchenſtimme, und nun — ein Schauer des 
Entſetzens rieſelte ihm über die Haut — abermals jenen 
ſchrillen Aufſchrei, einen Schrei der wildeſten Verzweiflung 
oder der raſendſten Wut, unmittelbar gefolgt von einem 
heftigen Poltern und Krachen und von dem Geräuſch eines 
ſchweren Falles. Er konnte nicht zweifeln, daß der Schau⸗ 
platz der unheimlichen Ereigniſſe, die ſich da im Dunkel der 
Nacht vollzogen, das Zimmer über ſeinem Haupte war, und 
im nächſten Augenblick ſtand er auch ſchon auf den Füßen. 
Gleichviel ob es ein Unglück oder ein Verbrechen war, was 
da geſchah — unter allen Umſtänden war es ſeine Pflicht, 
ſich darüber Gewißheit zu verſchaffen und — wenn es noch 
möglich war — mit ſeiner Hilfe einzugreifen. Er taſtete ſich 
ur Tür und an dem verſchnörkelten Eiſengeländer über die 
Anftere Wendeltreppe hinauf. Es war oben wieder ganz 
ruhig geworden, und auch in den übrigen Teilen des Schloſſes 
regte ſich nichts. Die beiden ſchwerfälligen Burſchen, welche 
die geſamte Dienerſchaft ausmachten, ſchliefen auch zu weit 
entfernt, als daß ſie den unheimlichen Lärm hätten vernehmen 
können, und andere Hausgenoſſen waren ja nicht vorhauden. 

Der Lichtſchimmer, welcher durch die winzige Oeffnung 
eines Schlüſſelloches fiel, bezeichnete Wolfgang mit Sicher⸗ 
heit die Tür, hinter welcher ſich die Urſache der nächtlichen 
Störung befinden mußte, und ohne Beſinnen taſtete er nach 
dem Drücker. Aber in dem nämlichen Moment, da er ſeine 
Hand auf denſelben legte, wurde der Flügel von innen mit 
ſolcher Heftigkeit aufgeriſſen, daß der Doktor unwillkürlich um 
einen Schritt zurückwich. Doſſenau war es, der ihm auf der 
Schwelle gegenüberſtand — in unordentlichem Anzuge und 
mit verzerrten Geſichtszügen, während das ſtruppige graue 
Haar wirr über Stirn und Schläfen hing. Haſtig zwar hatte 
er bei Wolfgangs Anblick die Tür hinter ſich zu ſchließen 
verſucht, aber er hatte doch nicht verhindern können, daß 
jenen mit einem raſchen, ſcharfen Blick das Innere des Ge⸗ 
maches überflog. Und was er da gewahrte, war ihm wenigſtens 
für den äußeren Hergang der Ereigniſſe, die ſich ſoeben hier 
vollzogen hatten, Erklärung genug. 

Mitten im Zimmer lagen die Trümmer eines mächtigen 
eichen⸗geſchnitzten Seſſels, der mit furchtbarer Gewalt auf den 
Eſtrich geſchleudert ſein mußte, da es ſonſt unmöglich ge⸗ 
weſen wäre, das ſtarke Gefüge in Stücke zu brechen. Im 
Hintergrunde aber kauerte auf einem niedrigen Schemel 
kraftlos und in ſich zuſammengeſunken die Geſtalt des 
Förſters, das ſilberhaarige Haupt in beide Fäuſte geſtützt und 
mit glanzloſen, verglaſten Augen vor ſich hinſtierend. Doſſenau 
warf einen raſchen Blick nach ihm zurück; dann drückte er die 
Tür feſt ins Schloß. Auf dem ſtockdunklen Treppenflur, 
Seite an Seite neben Wolfgang ſtehend, ſagte er: „So hat 
Sie der Alte mit ſeinem ungeberdigen Lärmen richtig auf⸗ 
geſchreckt! Ich bin Ihnen dankbar, daß Sie ſich bemüht 
haben, ſelber nachzuſehen; aber Sie können ſich getroſt zur 
Ruhe legen. Es iſt durchaus nichts beſonderes vorgefallen 
— nichts, als daß Barlow eine ſeiner gewöhnlichen Anwand⸗ 
lungen gehabt hat, die nachgerade ſchon eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit mit Tobſuchtsanfällen annehmen. hoffe, er wird 
ſich jetzt beruhigt haben, aber ſelbſt, wenn er ſich noch einmal 
hörbar machen ſollte, braucht Sie das nicht zu ängſtigen. 
Ich werde ſchon mit ihm fertig, und das Dazwiſchenkommen 
eines Dritten könnte die Sache nur ſchlimmer machen. Be⸗ 
geben Sie ſich zu Bett, ich bitte Sie darum!“ 

Seine haſtige und eindringliche Erklärung hatte jede 
Einwendung Wolfgangs von vornherein abgeſchnitten, und 
willenlos mußte er es geſchehen laſſen, daß Doſſenau ihn 
mit ſeinem Arm umfaßte, anſcheinend, um ihn beim ab⸗ 
ſteigen über die finſtere und unregelmäßig gewundene Treppe 
zu ſtützen, in Wirklichkeit aber vielleicht nur, um ihn äußerſten⸗ 
falls ſelbſt an dem Betreten jenes Zimmers zu verhindern. 


So geleitete der Schloßherr feinen Gaſt bis in deſſen 
Schlafgemach zurück, und ſeine Fürſorge ging ſo weit, daß er 
ſelbſt mit ſeinem Taſchenfeuerzeug ein Licht anzündete. Mit 
einem argwöhniſchen Blick betrachtete er das unberührte Bett. 
„Sie hatten ſich noch gar nicht niedergelegt!“ ſagte er im 
Tone eines ernſten Vorwurfes. „Ich wiederhole Ihnen, daß 
Sie damit ein ſträfliches Unrecht gegen Ihre Geſundheit 
begehen. Die Mondnächte im Park von Walramsegg haben 
Ihr Blut vergiftet, verſuchen Sie immerhin, ſich mit einem 
Gegengift zu kurieren!“ 

Dabei entfaltete er das Papier mit dem Morphium⸗ 
pulver, welches er noch auf dem Tiſche gefunden hatte, und 
füllte ein Glas Waſſer. „Nehmen Sie, junger Freund!“ 
bat er herzlich. „Glauben Sie mir's, ich meine es gut mit 
Ihnen, und mir ſcheint, ich bin gegen Ihre Rezepte viel 
weniger mißtrauiſch geweſen, als Sie gegen das meine.“ 

Das war offenbar als ein Scherz gemeint, aber es klang 
ſo bewegt und tief ſchmerzlich, daß ſich Wolfgangs Unwille 
über die peinigenden Heimlichkeiten eines Aufenthaltsortes, 
an den er faſt wider ſeinen Willen gebracht worden war, in 
aufrichtiges Mitleid mit feinem unglücklichen Gaſtfreund ver⸗ 
wandelte. Raſch nahm er das Pulver zu ſich und jagte: 
„Hoffentlich überzeugt Sie meine Bereitwilligkeit, daß ich 
weit davon entfernt bin, Mißtrauen gegen Sie zu hegen. 
Sie haben in dieſer Nacht keine weitere Störung durch mich 
zu befürchten, und morgen —“ 3 > 

„Morgen will ich nicht mehr verſuchen, Sie hier zurüd: 
zuhalten,“ fiel Doſſenau ernſt ein. „Ich hatte es gut im 
Sinn, als ich Sie hierher brachte. Die geſunde Bergluft und 
die tröſtliche Waldeinſamkeit ſollten ſich als Heilmittel an 
Ihnen bewähren und vielleicht hatte ich nebenher ſogar noch 
meine ganz beſonderen wohlmeinenden Pläne. Aber mit alle: 
dem iſts nichts mehr. Hier iſt kein Aufenthalt für Sie, und 
mit dem Anbruch des kommenden Tages jollen Sie Ihres 
eee ſein. Für heute kein Wort weiter darüber 
Gute Nacht 

Keiner von ihnen hatte bemerkt, daß — während fie 
ſprachen — eine gebückte, greiſenhafte Geſtalt draußen an der 
Tür vorübergeſchritten war, um nach dem untern Stockwer! 
ai in der Finſternis des Treppenhauſes zu verſchwinden. 

olfgang hörte nur noch, wie Doſſenau mit ſchwerem Schritt 
wieder I e wie eine Tür ſchwer ins Schloß ge⸗ 
worfen wurde. Noch einmal wollte er ſich vergegenwärtigen, 
was während der letzten Minuten geſchehen war; aber ſeine 
Gedanken begannen ſich zu verwirren, eine bleierne Schwere 
legte ſich ihm auf Stirn und Glieder, ſchwankend tajtete er 
ſich abermals zu dem Ruhebett, und mit einem Aufſeufzen 
der Erleichterung ließ er ſich in feinen Kleidern auf dasſelbe 
niederfallen, 9 in der nämlichen Minute von einem tiefen, 
ohnmachtähnlichen Schlaf umfangen. 

War das ein Traum? Wirkten Doſſenaus Morphium⸗ 
pulver ſo ſchlecht, daß ſie ſo aufg gen „ Mimi in der 
Phantaſie des Schläfers heraufbeſchwören konnten? Sie 
waren nicht von greifbaren, menſchlichen Formen, dieſe nebel. 

aften, gräulichen Weſen, die in immer größerer Menge dad 
immer füllten. Aus den Ritzen des Fußbodens hervor, 
durch die Fugen der alten, abgeblaßten Tapete drangen fie 
herein, geräuſchlos und tückiſch an den Wänden entlang 
kriechend, geſpenſtiſch graue Rieſenarme zur Decke emporreckend 


und hundertfach in jeder Stunde ihre Geſtalt verändernd. 


Und welch’ ein düſter rotes Flackerlicht war es, das ihr 
Kommen begleitete, — welch ein Flüſtern und Kniſtern und 
iſchen, wie wenn hundert Schlangen und Teufel verſtohlene 
wieſprache miteinander tauſchten! Nun wogten und wirbelten 
ie in geiſterhaft wildem Reigen durch einander, dann floſſen 
fie in eine einzige grauſchwarze, undurchdringliche Maſſe zur 
ſammen. Und dieſe Maſſe wälzte ſich gegen Wolfgangs Ruhe 
lager, ſie warf ſich über ihn her, umklammerte mit Zentner⸗ 
ſchwere feine Bruſt, ſchnürte ihm mit Eiſenfingern die Kehle 
zuſammen und erſtickte ihm den Atem. Er wollte ſchreien, 
aber kein Laut kam über ſeine Lippen; er wollte aufſpringen, 
um zu entfliehen, aber er war nicht imſtande, auch nur ein 
einziges Glied zu rühren. Seine gepreßte Bruſt arbeitete 
und rang keuchend nach Befreiung von dem unerträglichen 
Druck; in ſeinen Ohren klang und dröhnte es wie taujend« 
facher Trommelwirbel, und es war ihm, als 1 er mit 
raſender Schnelligkeit tiefer und immer tiefer hinab in ein 
e eer von Blut. 
och da — was war das? Ein friſcher, belebender 
Lufthauch ſtrich über ihn hin. Das zermalmende Gewicht 
auf ſeiner Bruſt ſchien ſich zu erleichtern und durch das 


Toben und Brauſen hindurch ſchlug eine liebe, ſüße Stimme 
an ſein Ohr. 
Erſt klang ſie ihm nur wie aus weiter, weiter Ferne 
— undeutlich und unverſtändlich und doch unbeſchreiblich be⸗ 
ſeligend — dann aber kam ſie näher und nun — und nun 
— er täuſchte ſich nicht — rief fie ſeinen Namen. 
(Fortſetzung folgt.) 


In die falle gegangen. 
Skizze von Max Hoffmann. 
(Nachdruck verboten.) 


„Aber nun, Herr Doktor,“ forderten verſchiedene Gäſte, 
„nun müſſen Sie uns auch geſtatten, Ihre Reiſetrophäen 
einer Beſichtigung zu unterziehen.“ 

Dr. Franz Herkers, der berühmte Weltreiſende, der erſt 
kürzlich von den Sundainſeln zurückgekehrt war und nun 
zum erſten Male wieder eine größere Geſellſchaft zu ſich ge⸗ 
laden hatte, lachte heiter. Es war das fröhliche Lachen eines 
Mannes, der nichts fürchtet uud ſich den meiſten ſeiner Mit⸗ 
menſchen durch die Sicherheit und Kraft ſeines Geiſtes übers 
legen fühlt. 

„Bitte, meine Damen und Herren,“ ſagte er entgegen⸗ 
kommend, „alles, was hier in dieſem Nebenzimmer hängt, 
ſteht oder liegt, überlaſſe ich Ihrer freundlichen Schauluſt. 
Ich will nur bemerken, daß es keine Trophäen ſind; denn 
ich habe alles auf ganz friedliche Weiſe durch Kauf oder Tauſch 
erworben.“ 

Der Raum füllte ſich raſch mit Wißbegierigen beiderlei 
Geſchlechts. Hier bewunderte man ſeltene Felle, dort kunſt⸗ 
volle Teppiche und Stickereien oder koſtbare Porzellane und 
Lackarbeiten, während andere mehr an eigentümlichen Waffen, 
Schmuckgegenſtänden und Kurioſitäten Gefallen hatten. Der 
Gaſtgeber machte in liebenswürdigſter Weiſe den Erklärer 
und gab bereitwilligſt auf die verſchiedenen Fragen Auskunft. 
Von allen Seiten ſprang man durcheinander, machte ſich auf 
beſonders wertvolle und eigenartige Gegenſtände aufmerkſam, 
und er beſchränkte ſich bald darauf, mit ſtillem Lächeln zu⸗ 
zuſchauen. 1 

Plötzlich aber wurden ſeine Blicke unruhig und ſuchten 
forſchend unter den Gäſten umher. Wo mochte ſie geblieben 
ſein, die ſchönſte von allen, von deren Anblick er ſich ſchon 
den ganzen Abend nicht hatte losreißen können? 

Ihre Mutter, die ſtattliche Witwe eines Profeſſors, ſtand 
dort und ließ ſich von einer weißhaarigen Exzellenz den Ge⸗ 
8 5 eines Aſſagais erklären; aber die Tochter war nicht 

ei ihr. 

Unbemerkt zog ſich Doltor Herkers aus dem Gewirr der 
Gäſte zurück. Er durchſchritt den Speiſeſaal, wo die Tafel, 
von der man ſich eben erhoben hatte, noch in ihrem dekora⸗ 
tiven Glanze prangte, und gelangte nach dem kleinen Salon, 
in den er mit auffallend zaghaften Schritten eintrat. 

„Sie hier, Fräulein von Bingen?“ fragte er überraſcht. 
„Haben die Dinge, die ich in fünf Weltteilen geſammelt habe, 
gar keinen Reiz für Sie?“ 

Das junge Mädchen, das nachdenklich auf einem Diwan 
Ait erhob das von reichem, braunem Haar umrahmte kluge 

ntlig und ſah ihn voll an. 

„Offen geſagt, nein, Herr Doktor.“ — „Und warum 
nicht, wenn ich ſagen darf, gnädiges Fräulein?“ 

„Weil es mich wenig intereſſiert, Gegenſtände außerhalb 
des Rahmens, in den ſie eigentlich gehören, zu ſehen. Aber 
noch etwas anderes erregt meine Abneigung dagegen. Allen 
dieſen Sammlungen ſieht man an, daß ſie von Männern zu⸗ 
ſammengebracht worden find. Das Kriegs handwerk, Gerät⸗ 
beheften; Werkzeuge und Kunſtfertigkeiten der Männer ſpielen 
arin die Hauptrolle, das weibliche Element aber iſt bei der 
Anlage io gut wie garnicht berückſichtigt. Und gerade 
darauf kommt es mir am meiſten an. O, wenn ich reiſen 
könnte!“ 

„Sie würden gewiß andere Dinge ſammeln, gnädiges 
Fräulein, das glaube ich wohl.“ 

„Ich möchte Sie bitten, Herr Doktor, mich nicht gnädiges 
Dauer anzureden. Sie willen, daß die moderne Frauen⸗ 
ewegung die Anrede: Frau für jedes weibliche Weſen fordert, 
wie ja auch jedes männliche mit: Herr angeredet wird. Ich 
aber 936 ganz auf dem Boden dieſer Bewegung.“ 

og f einen Seſſel in ihre Nähe und ließ ſich da⸗ 
rauf n ja weiß wohl, Fräulein — Verzeihung — 


Frau von Bingen, für welche Ideen Sie ſchwärmen. Schon 


vor einem Jahre, kurz vor meiner letzten Abreiſe machten Sie 
mich darauf aufmerkſam. Und auch jetzt hat ſich nichts daran 
geändert?“ 

Sie ſah auf ihre ſchlanken weißen Hände. „Nein, nichts!“ 
ſagte ſie entſchloſſen. : 

„Sie entſinnen ſich gewiß noch deſſen, was ich damals zu 
Ihnen ſprach. Ich bot Ihnen mein Herz und meine Hand. 
Etwas ſtürmiſch, ich geſtehe es; denn ich kannte Sie ard ſeit 
drei Wochen. Ich hielt Ihre Zurückweiſung für eine Antwort 
auf meine Uebereilung, und ich unternahm dieſe Reiſe, um 
mir und Ihnen Zeit zur Prüfung zu laſſen. Nun ich Sie aber 
wiedergeſehen habe, weiß ich mehr als je: Sie, nur Sie allein 
ſind es, für die mein Herz ſchlägt. Und nun bitte ich Sie, 
mir offen zu ſagen, ob ich Jynen nicht gleichgültig bin.“ 

„Sie waren mir nie gleichgültig und ſind es auch jetzt 
nicht, Herr Doktor. Ich weiß nicht, ob es Liebe iſt, was ich 
für Sie empfinde. Mir ſcheint es vielmehr Bewunderung zu 
ſein. Und gerade das iſt es, was mich verdrießt. Warum 
ſollen wir Frauen immer zum Mann emporſehen? Können 
wir nicht auch ſtark, mutig, entſchloſſen ſein, ſo daß die 
Männer uns nicht bloß als anmutige Zierden ihres Hauſes 
ſondern als gleichwertige ernſte Genoſſinnen anerkennen ? 
Ich möchte nicht einen Mann haben, der unter mir ſteht, 
aber auch nicht einen, der im Bewußtſein ſeiner Kraft und 
Ueberlegenheit ſtolz auf mich herabſieht.“ 

Doktor Herkers mußte lächeln. „Wenn es nur das iſt! 
Ich kaun Ihnen die Verſicherung geben, Fräulein — Sie 
ſehen, ich verfalle immer wieder in den Fehler der alten Ans 
rede — daß vielmehr ich zu Ihnen emporſchaue wie zu einem 
ſchönen Stern, der mir aufgegangen iſt.“ 

„Aber ich bitte Sie!“ unterbrach ſie ihn entrüſtet. „Nun 
werden Sie mich noch mit einer Blume vergleichen, dann mit 
einer Perle und ſo weiter. Ach, Sie verſtehen mich gar nicht 
oder wollen es nicht verſtehen, wie ich es meine! Und um 
Ihnen ganz kurz zu antworten: Ich kann gar nicht lieben 
und werde überhaupt nie heiraten.“ 

„Oh, ich verſtehe Sie ſehr wohl, liebes Fräulein. Allerlei 
moderne Ideen führen einen Wirbeltanz in Ihrem ſchönen 
Kopf auf, ſo daß Sie ſich verſchiedenes einreden, was durchaus 
nicht zu Ihrem Weſen paßt.“ 

„Dieſe Männereitelkeit! Sie meinen alſo wohl, Herr 
Doktor, daß ich für Sie geſchaffen ſei?“ — „Wenn nicht für 
mich, ſo doch gewiß für einen, der glücklicher als ich iſt. 
Denn niemand iſt mehr als Sie berufen, geliebt zu werden 
und zu lieben.“ 

„Oh, iſt das wirklich das höchſte Glück für uns? „Die 
Frau ſoll dem Manne untertan ſein“ und „er ſoll ihr Herr 
ſein“ — wie veraltet und abgeſchmackt! Ich glaube im Ge⸗ 
genteil, daß die Frau erſt zu Ihrer vollen Entwickelung 
kommen wird, wenn ſie gelernt hat, ſich ganz frei von dem 
Manne zu machen. Und daraus wird ſich dann ein höherer 
Typus der Menſchheit entwickeln. Mag es fünfhundert, mag 
es tauſend Jahre dauern, aber es muß und wird kommen, 
das iſt ſicher.“ 

„Nur ſchade, daß wir dann nicht mehr ſein werden, 
liebes Fräulein! Und wäre es deshalb nicht das beſte, wenn 
die Frauen unter den jetzigen Umſtänden das ergriffen, was 
ihnen unſere Zeit bietet?“ 

„Und was wäre das?“ — „Ich meine die verſtändige 
und glückliche Ehe, die doch auch zur Veredelung des Menſchen⸗ 
geſchlechts mit beitragen kann. Oh, Fräulein Thekla, ich bin 
kein Maun des Schmachtens und langen Sehnens. Sie ſind 
— wie Sie ſich auch ſtellen mögen — ganz eine reizende, 
liebenswürdige Vertreterin der Gegenwart. Ich bitte Sie 
noch einmal? Geben Sie mir Ihre Hand und machen Sie 
mich glücklich!“ 

„So ſehr es mich ſchmerzt, Herr Doktor, ich kann nicht 
auf Ihren Antrag eingehen und zwar aus Prinzip. Ich will 
zeigen, daß auch uns Frauen eine Idee höher ſtehen kann, 
als die Forderungen und Regungen des Herzens.“ 

(Schluß folgt.) 


Sinnſpruch. 
Gibt die Not dich wieder frei, 
elfe dich mit frommen Eifer, 
At und wardſt du dein nicht reifen, 
Sprich noch nicht: fie iſt vorbei., 


— — 


Anne 


n 


— 


Preussifche Witze. 


König Friedrich II. liebte bei Tafel ein anregendes Ge⸗ 
ſpräch und zwar war es zumeiſt die franzöſiſche Literatur, 
über welche man debattierte. Dies verdroß den General von 
Lettow, einen geborenen Pommer, ſtets gewaltig. Eines 
Tags nun war Friedrich länger und beredter denn je für die 
franzöſiſchen Schriftſteller eingetreten und betonte namentlich, 
daß deren Esprit, deren En. unerreichbar und unübertrefflich 
hie, „Iſt Er nicht derſelben Meinung, oder wie denkt Er 
darüber?“ wandte ſich ſchließlich der König in einem Anflu 
von ſcherzhafter Laune an Lettow. Ohne langes Beſinne 
und ohne Verlegenheit erwiderte dieſer: „Ew. Majeſtät kann 
ich auf Hochdero Frage bei allem ſchuldigen Reſpekt, ohne 
näher auf die Materie eingehen zu wollen, nur bemerken, 
daß es nach meiner feſten Ueberzeugung preußiſche Witze gibt, 
gegen die alle gerühmten franzöſiſchen nicht aufzukommen 
vermögen, und die wir, will mich bedünken, hoch und in Ehren 
zu halten, alle nur mögliche Urſache haben.“ „Er macht mich 
neugierig,“ äußerte Friedrich, „wie will Er denn ſeine eigen: 
tümliche Behauptung begründen?“ „Gar leicht, Majeſtät! 
Da haben wir zunächſt Mollwitz, wo Sie die erſte Schlacht 
gewannen, welche den Ruhm unſerer Waffen begründete; 
dann haben wir Bundelwitz in Schleſien, wo Ew. Majeität 
gegen die Oeſterreicher und Ruſſen ſo geborgen ſaßen, wie in 
Abrahams Schoß; drittens meinen Freund Prittwitz, der Ew. 
Majfeſtät bei Kunersdorf rettete und viertens haben wir 
unſern braven Leſtwitz, der mit ſeinen Grenadieren den Nagel 
auf den Kopf traf. — Mir iſt kein franzöſiſcher Witz bekannt, 
der ſo nach meinem Geſchmack wäre, wie die von mir ger 
nannten.“ Der König ſchwieg einige Augenblicke, dann ſagte 
er, nicht ohne eine leichte Verlegenheit: „Er ſoll Recht be⸗ 
halten, lieber Lettow.“ 


Tod und Teufel. 


War nach der Schlacht bei Nördlingen der große Baner 
der erſte Mann im Schwediſchen Heere, ſo glichen ihm in 
mancher Beziehung Achatius Tott und Maximilian Teuffel, 
obwohl ſie lange nicht ſo Bedeutendes leiſteten. Der Erſte 
war ſchon als Muſenſohn ein „überluſtiger Geſelle,“ leck und 
ſtreitſüchtig, dann als Mann ein heftiger Charakter und unters 
nehmender Reiterführer, der, unſerm Seydlitz gleich, keine 
Gefahr ſcheute. Guſtav Adolf nannte ihn den „Schneepflug,“ 
welcher den Weg für andere bahnen müſſe, und wußte ihn 
als jolchen zu verwenden. Der durch des Königs Gnade 
raſch zum Kavalleriegeneral und Reichsrat erhobene Tott ver⸗ 
fiel oft wieder in feine Jugendfehler: Uebermut, Unverträg⸗ 
lichteit und allzugroße Zechluſt! — Baron Teuffel hatte ſchon 
zur Zeit der Belagerung Rigas des Kaiſers Dienſte verlaſſen 
und war zu den Schweden übergegangen. Er imponierte 
ſeinem neuen Gebieter, der ihn gern den „Hammer“ nannte, 
durch große Schnelligteit und Tapferkeit, Oberſt in des Königs 
Leibgarde, dem ſogenannten gelben Regiment, wußte er ſeine 
Truppen mit ſich fortzureißen und äußerſt gefürchtet zu 
machen. Beide Heerführer geben in Deutſchland zu dem „ges 
flügelten Worte“ Anlaß; der Schwedenkönig kann leicht ſiegen, 
da er „Tod und Teufel“ in ſeinem Solde hat. — 


Von den großen Petroleumlagern aus, die entweder 
in nicht zu großer Entfernung bedeutende Abſatzmöglichteiten 
haben oder auf eine ſchnelle Beförderung des Erdöls nach 
einem Schiffahrtsplatz Sorge tragen müſſen, ſind in neuerer 
Zeit großartige Leitungskanäle geſchaffen worden. Die Führung 
haben in der Schaffung ſolcher merkwürdiger Anlagen wieder 


die Amerikaner übernommen. In den Vereinigten Staaten 
find die Hauptpetroleumgebiete mit den wichtigſten Verbrauchs: 
oder Stapelplätzen durch ſolche Leitungen verbunden, die es 
geſtatten, die wertvolle Flüſſigkeit ſicher und ſchnell an ihren 
Beſtimmungsort gelangen zu laſſen. Das amerikaniſche Bei⸗ 
ſpiel hat daun in einem außerordentlichen Maßſtabe in dem 
berühmten Pelroleumgebiet am Kaſpiſchen Meer Nachahmung 


gefunden, deſſen Mittelpunkt Baku mit dem Hafen Poti am 
Schwarzen Meer durch eine Leitung verbunden worden iſt. 
Dieſe Leitung hat die ungehenre Länge von 885 Kilometern, 
die etwa der Entfernung von Berlin nach Baſel längs der 
Eiſenbahnlinie über Frankfurt entſpricht, aber ſogar fie noch 
um rund 25 Kilometer übertrifft. Dieſe Petroleumleitung 
vermag jährlich 1 820 000 Kubikmeter Erdöl vom Kaſpiſchen 
Meer zum Schwarzen Meer zu befördern. Das neueſte 
Unternehmen dieſer Art, das trotz ſeiner weitaus geringeren 
Ausdehnung von erheblicher techniſcher Bedeutung ſein wird, 
iſt eine Leitung zur Beförderung von Petroleum quer über 
die Landenge von Panama, die gleichzeitig mit der Durchs 
bohrung des großen Zweimeerkanals in Arbeit genommen 
worden iſt. Auf dieſem Wege ſoll das Produkt der Petroleum⸗ 
felder von Texas möglichſt hell und billig nach der Paeifiſchen 
Küſte geſchafft werden. 


S N 


Von wem ilt das Stück? 


Als auf dem Hoftheater zu Weimar Goethes „Natürliche 
Tochter“ zum erſten Male gegeben wurde, traf es ſich zu⸗ 
fällig, daß zwei Jenenſer Studenten neben die Loge des 
gleichfalls anweſenden Dichters zu ſitzen kamen. Nachdem ein 
paar Szenen ohne allen Erfolg geſpielt worden waren, fragte 
einer der Studenten den anderen: „Du, von wem iſt denn 
das Stück?“ — „Ei, von Vulpius!“ lautete die Antwort. 
Goethe, der das hörte, ärgerte ſich und ſagte: „Sie irren ſich 
meine Herren, es iſt von Goethe.“ — „Pah!“ nahm wieder 
einer der Studenten das Wort, „das glaub' ich nicht.“ — 
„Mein Herr,“ fuhr Goethe entrüſtet auf, „ich muß das beſſer 
wiſſen, denn ich ſelbſt bin Goethe.“ — Auf dieſe Erklärung 
folgte ein andauerndes Stillſchweigen, und das Spiel nahm 
ſeinen Fortgang, doch wurde bekanntlich das Stück ſehr flau 
aufgenommen. Als der Vorhang fiel, trat einer der Studenten 
nahe zu Goethe, klopfte ihm vertraulich auf die Schulter und 
ſagte: „Sie, das Stück iſt doch von Vulpius!“ 


Sine fette Ente. 

Die Pariſer Wochenſchrift, welche auf Befehl des Konvents 
in den Revolutionsjahren herausgegeben wurde, um der ganzen 
Republik die Großtaten ihrer Verteidiger zu erzählen, meldet 
in der Nummer vom 2. Mai 1794 wörtlich folgendes: Ein 
franzöſiſcher Nationalgardiſt wurde in einer Schlacht mit den 
Spaniern durch die Gurgel geſchoſſen, und die Kugel blieb 


im Halſe ſtecken. Der durch die Gurgel Geſchoſſene hatte nicht 


allein die wunderbare Gegenwart des Geiſtes, die Kugel aus 
der Wunde zu ziehen und in ſeine eigene Flinte zu laden, 
ſondern noch den wunderbaren Scharfblick, mitten im Ge— 
tümmel der Schlacht den Spanier herauszufinden, der ihm 
das Loch geſchoſſen; er eilte ihm nach und tödtete ihn mit 
ſeiner eigenen Kugel.“ Wie ſchwer läßt ſich das Weſen der 
Revolution mit ſolchen Kindereien in Einklang bringen. 


D 


Erfannt. Sie: „Männchen, heut kriegſt du dein Leib⸗ 
gericht.“ Er: „Im!“ Sie: „Ich habe dir an allen Kleidern 
die Knöpfe und Aufhänger angenäht.“ Er: „Hm! Hm!“ 
Sie: „Den Teppich, der dir in deinem Arbeitszimmer jo 
mißfiel, habe ich durch einen anderen erſetzt.“ Er: „Hm! 
Hm! Hm!“ Sie: „Weißt du, Männchen, geſtern bei Müllers 
mußte ich dich bewundern, du ſchütteteſt die Witze ja geradezu 
aus dem Aeymel.“ Er: „Liebes Kind, ich kann vieles aus 
dem Aermel ſchütten, nur keine neuen Winterkleider.“ 

Bequemer Vergleich. Erſter Strolch: „Pfui, Fritze, ſchäme 
dir, du haſt ja neulich brummen müſſen.“ Zweiter Strolch: 
„Na, habe dir bloß nich ſo. Heeßt et nich in det ſchöne 
Volkslied: ‚Die ſchönſte Jungfrau figet — — 2“ 

Leiſer Vorwurf. Theaterbeſucher (im Gedränge des Steh⸗ 
parketts): „Verzeihung, Herr Nachbar, lautet Ihr Stehplatz⸗ 
billet vielleicht auf meine Hühneraugen?“ 


4 — 


Auflöſung des Vexierbildes aus voriger Nummer: Man 
ſtelle das Vild auf den Kopf und findet dann den Zahnarzt 
in der linlen Ecke des Bildes. 


